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I. 

Allgemeiner Teil. 

Die Verschiedenheit der Konkordanzgesetze der gegenwärtig 
gesprochenen Sprache von den Konkordanzgesetzen der Schrift¬ 
sprache ist in erster Linie veranlasst durch die im Laufe der 
Zeit eingetretene Verstummung der Endkonsonanten und des 
auslautenden tonlosen e. 


§ i. 

Die Geschichte der Endkonsonanten. 

Auf dem Wege vom Sanskrit zum Lateinischen hat sich die 
Zahl der Konsonantengruppen, die im Wortanlaut stehen können, 
bedeutend vermindert. Nach Weil et Benloew, Theorie generale 
de l’accentuation latine, Berlin und Paris 1855 S. 150 besitzt 
das Sanskrit 89 Konsonantenpaare, die wortanlautend sein können, 
das Griechische hat nach Tiersch, Griechische Grammatik S. 34, 
44 Gruppen, das ^Lateinische hat nur noch 17. Umgekehrt ist 
das Verhältnis bei den Endkonsonanten. Das Sanskrit hat keine 
Konsonantgruppen am Wortende, wohl aber das Griechische und 
noch mehr das Lateinische. Im Lateinischen finden sich folgende 
Auslautsgruppen: ps, bs (phon. = ps), rps , rbs (phon. = rps), 
Is , ms, ns, r$, Ix, nx, rx (phon. = lks, nks, rks), st, nt. Diese 
Gruppen erfuhren im gallischen Vulgärlatein durch die Aus- 
stossung der unbetonten Vokale eine bedeutende Verstärkung. 
Die so am Wortende angehäuften Konsonanten konnten nun in 
dieser Weise nicht stehen bleiben, und in der That zeigt sich 
bald darauf in der Sprache das Bestreben, den konsonantischen 
Auslaut zu beseitigen. Dieses Bestreben ist so stark, dass die 
Sprache gegen Ende des 12. Jahrhunderts fast nur noch vokalisch 
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ausladende Worte besitzt (cf. Kaufmann, Die Geschichte des 
kons. Auslauts im Frz. Diss. Freiburg 1886. S. 14 ff.). Die ur¬ 
sprünglich plosiven Endkonsonanten gingen über den Weg durch 
die Spirans allmählich zur Verstummung über. Die Verstum¬ 
mung trat zunächst ein, wenn innerhalb desselben Satzgliedes 
ein Wort mit konsonantischem Anlaut folgte. Infolge eines 
schnelleren Redetempos, das etwa um die Mitte des 12. Jahr¬ 
hunderts eingetreten sein muss, strebte man danach, möglichst 
bald an das Ende des Satzgliedes zu gelangen. Der frühere 
Wortaccent erlitt eine starke Einbusse zu Gunsten des Satz¬ 
accentes, und die früher selbständigen Worte wurden jetzt zu 
einem Lautkomplex, zu einem einzigen Sprechworte zusammen¬ 
gezogen. Infolgedessen geriet der früher auslautende Konsonant 
jetzt oft in artikulatorische Schwierigkeiten erzeugende Nachbar¬ 
schaft, besonders häufig auch in die Mitte einer Dreikonsonanz 
und wurde dem Schwunde geweiht. Dass dieser Schwund bereits 
im 12. Jahrhundert eintrat, beweisen Reime aus dieser Zeit, z. 6.: 

art gete : largete 

art gent : argent 

court ci : accourci (Diez, Gr. I 8 452). 

Es geht ferner hervor aus dem ältesten Traktat über französische 
Orthographie und Aussprache, aus der in der 2. Hälfte des 13. 
Jahrhunderts entstandenen Orthographia gallica, herausgegeben 
von Stürzinger, Altfrz. Bibi. Bd. VIII. Dort steht S. 17 folgende 
* Regel: Quotiescumque diccio incipiens cum consonante sequitur 
immediate diccionem in consonantem terminailtem, dum tarnen 
sine pausa pronuncietur, consonans ultima diccionis anterioris 
debet pronunciando praetermitti, verbi gratia mieu(x) vau(t) 
boyr[e] apre(s) manger , exceptis tarnen tribus consonantibus m, 
», r, que pronunciando non debent praetermitti. Stand ein 
Konsonant am Schlüsse eines Satzes oder Satzgliedes, so hielt 
# er sich bis ins 16., ja 17. Jahrhundert. Folgte innerhalb des¬ 
selben Satzgliedes ein Vokal, so war kein Grund zur Ausstossung 
vorhanden, und hat sich in dieser Stellung der auslautende 
Konsonant im Allgemeinen bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Nach der Orthographia gallica, vom Ende des 13. Jahrhunderts 
an, haben wir zahlreiche Angaben in Traktaten und Grammatiken, 
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die uns über das Schicksal der Endkonsonanten Aufschluss geben. 
Um die Wende des 14. und 15. Jahrhunderts überarbeitete der 
Kanonikus und Dr. jur. Coyfurelly aus Orleans den Tractatus 
Orthographie gallicane eines Pariser Grammatikers. Die Angaben 
dieses von Stengel in der Ztschr. für nfrz. Spr. Litt. I. 16 ff. 
herausgegebenen Traktats über die Endkonsonanten stimmen mit 
denen in der Orthogr. gallica überein. Nur r und n werden 
vor konsonantischem Anlaut noch gesprochen, über m handelt 
der Traktat nicht. Aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts be¬ 
sitzen wir den Donoit francois ed. Stengel a. a. 0. S. 25 ff. Dort 
steht S. 26, 20 folgende Regel: Quant un mot fine en un con- 
sonant et le mot suiant comence par un autre, doncques le 
primier consonant sera pou sonne ou nient, fors quant cel primier 
mot fine en b , ou en w, ou en w, ou en r, qar doncques tu 
sonneras fort, qar aultrement l’entendement serait perdu. Auf¬ 
fällig ist, dass hier b unter die Ausnahmen gezählt wird, was 
von keinem anderen Grammatiker geschieht. Man hätte eher l 
erwartet. Eine Verwechslung von b und l liegt jedoch bei un¬ 
serem Grammatiker nicht vor, wie das von ihm gegebene Bei¬ 
spiel Oreb beweist. Ausser dem Donoit fr. haben wir aus dem 
15. Jahrhundert nichts, was für die Aussprache von Bedeütung 
wäre. Dann aber haben wir seit Anfang des 16. Jahrhunderts 
eine ganze Reihe grammatischer Abhandlungen, die über unsere 
Frage handeln. Zahlreiche Citate daraus hat Thurot in seinem 
Werke: De laprononc. frcse. zusammengestellt. Nach den Angaben 
seiner Grammatiker kommt Thurot für die Aussprache der End¬ 
konsonanten im 16. Jahrhundert zu folgendem Resultate: Au 
XVI© siede, Pusage sur lequel sont fondees les regles de notre 
versification subsistait dans toute sa force. Une suite de mots 
qui n’etaient separes par aucune pause se pronon^ait comme un 
seul mot. Par consequent, le groupe de consonnes qui etait 
forme par la consonne finale d’un mot et la consonne initiale 
du mot suivant etait traite comme un groupe de consonnes 
mediales; la premiere consonne, ici la consonne finale du premier 
mot. etait syncopee, excepte Z, r. Lorsque le second mot com- 
mencait par une voyelle, la consonne finale du mot precedent 
s’en detachait en quelque Sorte, se liait avec la voyelle initiale 
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du mot suivant et formait avec eile une syllabe nouvelle. La 
consonne finale du dernier mot de la Serie se pronon^ait faible¬ 
ment, en general, la consonne finale n’etait pas muette devant 
une pause. Tous les auteurs du XVI© siede sönt unanimes ä 
attester cette prononciation. (Thurot II. 3). Aus diesem Zeugnis 
geht hervor, dass im 16. Jahrhundert auch auslautendes m und 
n als stumm zu betrachten sind. M und n finden sich in dieser 
Zeit am Wortende nur noch nach Vokalen, wo sie sicher mit 
dem Ende des Jahrhunderts nur noch Zeichen der Nasalierung 
des vorhergehenden Vokals sind. Peletier nimmtin seinem Dialo- 
que de l’orthographe e prononciacion fransoese (1550) S. 118 nur 
r von der allgemeinen Regel aus. Quand nous proferons une 
oreson continue, nous ne sonnons les dernieres letres des mots 
fors Us rr. Andere Grammatiker zählen noch m und n, ja in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auch l, c und f unter 
den von der allgemeinen Regel auszunehmenden Konsonanten 
auf.*) Im 17. und 18. Jahrhundert wird auch 5 gelegentlich 
wieder hörbar. Belege für das Wiederlautwerden dieser Kon¬ 
sonanten bringt Kaufmann, der sich seinerseits auf Thurot und 
Livet stützt, in seiner Geschichte des konsonantischen Auslauts 
S. 61. So sagt Duvivier (1566): „Wan zwey Konsonanten nach 
einander folgen, wans auch schon zwey verschiedene Wörter 
seint, so wird allzeit der erste Konsonant verschwiegen und 
nicht ausgesprochen. Hie muss man mirken, dass die Franzö¬ 
sische f , Z, m, n, r keine Konsonanten sind, aber halbe Vokalen“. 
Von Saint-Lien (1580) werden n, r , f, c in avec und s in ains 
von der allgemeinen Regel ausgenommen. Nach Beza (1584) 
sind Z, r, c , q nie stumm. Delamothe (1592) nimmt Z, m, n , 
r, c aus. Du Val (1604) Z. m, n, r, Masset (1606) Z, r, Van 
der Aa (1622) c, /*, Z, q . Ebenso Maupas (1625), Martin (1632), 
Longchamps (1638); nach dem letztem wird auch das s in einigen 
Partikeln wie mais , ains, puis offenbar in Folge der Pausastellung 
gesprochen (cf. Kaufmann a. a. 0.). Wir sehen also, dass die 
hörbaren Endkonsonanten in der zweiten Hälfte des 16. Jahr¬ 
hunderts gegen früher einen Zuwachs erhalten haben. Das 


1) Ober das Wiederlautwerden früher verstummter Endkonsonanten s. S. 5. 
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Wiederlaut werden früher verstummter Endkonsonanten wurde 
durch mehrere Momente veranlasst. Es trug dazu bei die 
Erinnerung an das lateinische Etymon, die Orthographie, beson¬ 
ders aber analogische Beeinflussung, durch die in Pausastellung 
entstandenen Formen, wo die Endkonsonanten länger erhalten 
blieben als im Satzinneren, und durch die Formen vor vokali- 
schem Anlaut, d. i. im Bindungsfall, wo die Endkonsonanten 
bis auf den heutigen Tag gesprochen werden, freilich manchmal 
nicht ohne Artikulationsverändernngen (s>£, 

Bei den Liquiden in vorkonsonantischer Stellung zeigt sich 
nach dem Tractatus Orthographie gallicane aus der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts (Ztschr. nfrz. Sp. L. I. 18) ebenfalls die 
Tendenz der Verstummung. „22 autem in fine diccionis in¬ 
differenter potest sonari quasi z vel r. Set dulcior est sonus 
quasi z in lingua gallica quam quasi r“. Der Übergang von r 
zu z wurde in der Pariser Aussprache allgemein im 16. Jahr¬ 
hundert. Livet in seiner Grammaire des grammairiens p. 20 
schreibt die Aussprache z für r den Pariser Damen zu. Dem 
Beispiel der Damen seien dann die Männer gefolgt. Nach 
Andersson: Quelques remarques sur l’amüissement de Vr finale 
en francais, Stockholm 1889 und Alteration et chute de VR en 
fran^ais, Stockholm 1898,*) nahm der Laut folgende Entwick¬ 
lung. R ging in der Volkssprache zunächst vorvokalisch und 
in der Pausastellung in einen zwischen r und stimmhaftem s 
liegenden Laut (rg) über. Dieser Laut stellte sich dann auch 
vorkonsonantisch ein, wo er aber bald völlig unterging, wie 
andere Konsonanten in dieser Stellung. Vorvokalisch dagegen 
wurde unter dem Einfluss der Sprache der Gebildeten r wieder 
fest. Unter dem Einfluss der vorvokalischen Form wurde dann 
r auch vorkonsonantisch wieder laut. Jedoch war dieser Ein¬ 
fluss nicht so stark, dass er Wiederlautwerden des r in allen 
Formen hervorgerufen hätte. Gegen Andersson trat Vising, 
Rom. 28, 579 auf. Nach ihm kommt es nicht sowohl auf den 
Anlaut des folgenden Wortes als auf den dem r vorausgehenden 


1) Vgl. auch Gröber, Ztschr. f. rom. Phil. 14, 16 G. Paris, Rom. 19, 
118. Stork, Über franz. r im Auslaut. Diss. Karlsruhe 1891. 
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Vokal an. Nach i, e und cß findet sich der Übergang von r>* 
bereits im 13. Jahrhundert in zahlreichen Fällen belegt. Die 
weitere Entwicklung ging dann einen doppelten Weg. Einer¬ 
seits ging -/*, -es, ^cez (geschr. -ir, -er, -eur) über in -i, -e, -qt, 
d. h. die Vokale werden geschlossener und die geschlossene Aus¬ 
sprache zieht Verstummung des r nach sich. Dies ist die volks-. 
tümliche Aussprache. Andererseits zeigte sich in der Sprache 
der Gebildeten die Tendenz zu offener Aussprache der Vokale 
und zum Wiederfestwerden des r. Das Resultat dieser Ent¬ 
wicklung und das Schicksal des r hing also für jedes Wort in 
erster Linie von seiner Volkstümlichkeit ab. Es kamen noch 
andere Gründe hinzu, die das Verstummen des r gelegentlich 
verhinderten, bzw. sein Wiederlautwerden hervorriefen. So hielt 
sich r besonders gern in einsilbigen Wörtern; ferner bewirkt 
bei Substantiven und Adjektiven die Femininform nicht selten 
Erhaltung des r im Masculinum. In dem Adj. qmqr (amer) 
ist r wohl wieder laut geworden zur Differenzierung vom Parti- 
cipium qme (später qmq, geschr. aitne ). Die Analogie zum Subst. 
amertume , die Vising annimmt, ist wegen der Seltenheit von 
amertume wohl abzulehnen. In den Infinitiven auf -ir, bei 
denen auch ir>iz>i geworden war, wird r wieder laut in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, wahrscheinlich durch 
Analogie zu den Infinitiven auf -ire (Thurot II. 102). In den 
Infinitiven auf -er ist r stumm geblieben bis auf den heutigen 
Tag, meist sogar auch in der Bindung, denn „das r in den In¬ 
finitiven auf -er bindet nur im discours soutenu“ (Benecke, Die 
franz. Aussprache S. 140). Ein Beispiel der Bindung mit r s. 
Pari. Par. 91,3. Das gegenwärtig noch gesprochene r ist velar; 
dental nur im Munde der Südfranzosen und sonst nur künstlich 
erhalten, z. B. auf der Bühne. Aber dieses velare r wird immer 
schwächer, namentlich in der Pariser Aussprache, indem die 
Schwingungen des Zäpfchens immer geringer werden, ja fast 
ganz schwinden. So geht r in eine Art % Laut über. Dieser 
neue Laut stellt sich ein vor folgendem Konsonant, sei es im 
Wortinnern, sei es an der Wortgrenze. Im Laufe der Zeit wird 
r vor Konsonant wahrscheinlich ganz schwinden. Dieselbe 
Schwäche des r finden wir im Wortauslaut nach Konsonant, also 
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in der geschriebenen Gruppe Konsonant + re. Bei langsamer, 
emphatischer Rede, im höheren Vorträge wird r deutlich ge¬ 
sprochen ; dagegen in familiärer, rascher Sprache verkümmert es. 
Geht nämlich stimmhafte Konsonanz voraus, so halten die Stimm¬ 
bandschwingungen nicht während der Artikulation beider Kon¬ 
sonanten an, geht stimmlose Konsonanz voraus, so tritt auch bei 
der r Artikulation die Stimmbandschwingung nicht ein. Folgt 
Konsonanz, so geht r oft ganz verloren, ja wenn stimmlose 
Konsonanz folgt, so verliert sogar der dem r vorausgehende Gon¬ 
sonant zuweilen zum Teil oder ganz den Stimmton, um so 
leichter als, wie Rousselot festgestellt hat, von Neuem sich das 
Gesetz einzuführen beginnt, im Auslaut nur stimmlose Kon¬ 
sonanten zu dulden, wie es im Altfranzösischen war und wie es 
im Deutschen ist. 

Einige Beispiele für die r Artikulation aus der Chrestomathie 
von J.-Passy-Rambeau: 

1) Verlust des Stimmtons in der geschriebenen Gruppe 
Cons. -f re. 

entendre > ätä: d r 17,18.*) 
atteindre > qt8d r 17, 28. 
maitre^>mqt r 19,34. 
comme les autres^>kqm Iq zöt r 5,17. 

2) Völliger Schwund des r bei rascher Aussprache: 

quatre jolis petits > kqtzqli pti 5, 24. 
pauvre petit oiseau > pofpdtit uqzo 7,25. 

Hier hat sogar der dem r yorausgehende stimmhafte Konsonant 
v wegen des folgenden stimmlosen p seinen Stimmton verloren. 
le maitre d'hötel > Id mqtdqtql 17,19. 
de votre morceau d'or > vqtmqrsodqr 15, 18. 

Am Satzgliedschluss hielten sich nach den Zeugnissen der 
Grammatiker die Endkonsonanten in der Volkssprache bis ins 
16., in der Sprache der Gebildeten bis ins 17. Jahrhundert. 
Thurot schreibt II. 10: Tous les grammairiens du XVI« siede 
sont unanimes ä attester que la consonne finale se prononcait 
toujours devant une pause. So sagt Peletier (1550): Si vous 


1) Die erste der beiden Zahlen bezeichnet die Seite, die zweite die Zeile. 
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prononcez l’oreson continue, chacun set que les dernieres letres 
de tous les moz ne sonnet point, fors cele du dernier. In 
gleicher Weise spricht sich Etienne, Hypomneses 94 aus, doch 
geht aus dem Zeugnis Etiennes hervor, dass die Endkonsonanten 
am Satzgliedschluss in der Volkssprache schon nicht mehr ge¬ 
sprochen wurden, denn Etienne fährt fort: Neque vero *hic de 
imperito vulgu loquor. Id enim nullam huius rei rationem 
habet .... quum ii, qui recte pronunciationis et studiosi et 
periti sunt, non omnino nullum , sed tenuem quendam sonum 
relinquant huic litterae. Im 17. Jahrhundert verstummen die 
Endkonsonanten am Satzgliedschluss dann auch in der Sprache 
der Gebildeten. Zum Beweise hierfür giebt Thurot II. 14 ff. 
Zeugnisse der Grammatiker: Van der Aa (1632): Nota, lois, 
mais multaque monosyllaba, praecipue si sonus requirat semper 
efferre suum $, praeterea omnes casus plurales, immo ubique 
loquendo sistimus, sivo hoc puncto vel comate fiat, pro libitu 
ultimas consonas efferri, sed quo rarias eo gratius. Ph. Garnier 
(1625): In fine periodi pronuntiare licet, si velimus . Nach 
Chifflet (1659) werden die auslautenden Konsonanten in Pausa 
nie gesprochen (cf. Kaufmann a. a. 0. S. 68). 

So hat im Laufe der Zeit durch das Verstummen der End¬ 
konsonanten die Zahl der vokalisch auslautenden Wörter zu¬ 
genommen. Andererseits haben die konsonantisch auslautenden 
Wörter infolge der Verstummung des auslautenden a einen Zu¬ 
wachs erhalten. 


§ 2 - 

Die Geschichte des auslautenden a. 

Auslautendes a zeigt bereits im 13. Jahrhundert die Tendenz 
zu verstummen. Diese Tendenz tritt zunächst hervor nach Ton¬ 
vokal, und es ist in dieser Stellung die Verstummung bereits 
im 16. Jahrhundert vollzogen. Nach Konsonanz setzt die Be¬ 
wegung ein im 17. Jahrhundert. Jedoch ist hier der Prozess 
nicht so schnell fortgeschritten, dass heute völliger Schwund er¬ 
reicht wäre. Die Sprache befindet sich gegenwärtig in einer 
Übergangsstufe. Nach welchen Konsonanten die Bewegung ein¬ 
setzte, können wir erschliessen aus dem gegenwärtigen Sprach- 
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stand. . Lubarsch unterscheidet in seiner Verslehre S. 12 folgende 
Abstufungen bei dem Lautwerte des tonlosen 9 (e sourd) in der 
gegenwärtigen Sprache (es ist allerdings zu beachten, dass diese 
Lautabstufungen nur für den Versvortrag berechtigt sind): 

1) e sourd nach mehrfacher Konsonanz hat einen verhältnis¬ 
mässig bedeutenden Lautwert. 

2) e sourd nach stimmhafter Konsonanz (6, d, £, z, v , i) 
erfordert ein leichtes Mittönen des 9. 

3) e sourd nach stimmloser Konsonanz (/>, t, k, f) nähert 
sich dem stummen 9 . 

4) e sourd nach Liquiden und stimmlosen Zischlauten ($, s) • 
geht so gut wie völlig in das stumme e über. 

Es ist klar, dass da, wo die Verstummung am weitesten 
fortgeschritten ist, sie am ersten eingesetzt haben muss. Nach 
den von Lubarsch angegebenen Lautstufen wäre also zu schliessen, 
dass e nach Konsonanz zuerst verstummte nach Liquiden und 
scharfen Zischlauten, dann nach sonstiger, stimmloser, einfacher 
Konsonanz, dann nach,stimmhafter und zuletzt nach mehrfacher 
Konsonanz. Die von Lubarsch angeführten Regeln sind jedoch 
auch für die Vortragssprache nur zum Teil zutreffend, denn 
einerseits wird nach Liquiden das 9 sehr oft gesprochen, anderer¬ 
seits verstummt es nicht selten auch nach den übrigen Kon¬ 
sonanten. Es kommt nämlich, wie Koschwitz (Zum tonlosen e 
im Neufranzösischen, Ztschr. frz. S{5. L. XIII. 118 ff.) betont, für 
die Aussprache, bzw. für das Verstummen des tonlosen 9 nicht 
nur auf den dem e vorausgehenden, sondern auch auf den nach¬ 
folgenden Konsonanten, also den Anfangskonsonanten des folgenden 
syntaktisch eng verbundenen Wortes an, und das 9 wird zwischen 
allen denjenigen Konsonantenverbindungen gesprochen, die auch 
im Innern eines Wortes nicht zusammentreten können. Block 
(Zur Aussprache des Französischen, Ztsch. frz. Spr. L. XIV. 
236 ff.) hat nach Beobachtungen im Theätre-Franpais und im Odeon 
folgende Konsonantenverbindungen zusammengestellt, die auf der 
Bühne nicht ohne dazwischen tretendes 9 gesprochen werden: 

1) Homorgane Liquidae: 1:1, n:n , r:r. 

* 2) Homorgane Verschlusslaute: k:k, g:k,t:t,t:d, d:t, d:d. 

3) Homorgane Spiranten: s:s , s:z , z:z , v:f. 
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Zwischen diesen homorganen Konsonanten wird der Deutlich¬ 
keit halber auf der Bühne d immer gesprochen, ist die Aus¬ 
sprache obligatorisch; „mehr fakultativ und vom Geschmack des 
Schauspielers abhängig scheint sie zu sein, wenn im Wortauslaut 
und im Wortanlaut Konsonanten Zusammentreffen, welche dem 
Ohr des Franzosen hart klingen und welche seine Zunge nicht 
gern unmittelbar hintereinander ausspricht (Block a. a. 0. S. 250). 
Nach Block’s Beobachtungen sind folgende Konsonanten bzw. 
Konsonantengruppen durch ein gesprochenes tonloses d getrennt 
worden: 

rs : d, k, f. 
rt : s, l, m. 
rd : m, l, s. 
rm : z, s. 
m : t. 
rk : f. 
rt : d. 

vr : t. « 

m : r, p , d, v , k. 
n : m, z, d, f 9 fr, tr, kl, gl. 
r : t, l, s. 

I : t. 

I : d, z. 

t : l, p, k, S, $, z, v, m, n , r, §, bl, br, sk . 
tt : b, p, f ; l, fl. 
pt : s, in, l, p. 
st : l, m , b } z, k, s , kl. 

Nasalvokal + d : f, s. 

p : v. 

b : v. 

s s d | p, Z) s. 
z : i, gr. 
v : k, l. s, d 
Nasalvokal + f : s. 

ä : v, d, s, fl. 
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Abgesehen von den eben erwähnten Fällen, dass e gesprochen 
wird, um das Zusammentreffen schwer sprechbarer Konsonanten¬ 
gruppen zu vermeiden, ertönt es auch im Gesänge und im höheren 
Vortrage, namentlich im Vortrage lyrischer Gedichte, und in 
emphatischer Rede erscheint ein 9 selbst da, wo in der Schrift 
gar keins vorhanden ist. So findet sich z. B. in den Pari. Paris. 
S. 101. 2 die Aussprache sfeld für das geschriebene ciel. (Vgl. 
hierzu Ploetz, Systematische Aussprache ... S. 68 und Wuttig: 
Eine Studienreise nach Paris, veröffentlicht in der Zeitschrift 
für weibliche Bildung, Jahrgang 1892, Heft 13). Nach Nyrop, 
Grammaire hist, de la 1. fr^se. S. 371 findet sich die Einschiebung 
eines solchen a, das in der Schrift nicht vorhanden ist, gern 
nach Plosivlauten: „Apres les plosives finales, il se produit facile- 
ment un soufle vocalique qui peut finir par devenir une voyelle 
independante. Le phenomene s’observe souvent dans la pro- 
nonciation moderne: nabdb > nababd , Max^maksd, Brest > 
. brqsbd. Die Einschiebung eines 9 in der Aussprache bewirkt 
dann ihrerseits, dass in der Volkspoesie ein solches e zuweilen 
in der Schrift erscheint: 

Ce sont ces messieurs de la cour 

Qui vont le soir(e) faire un tour.' 

J*ai descendu dans mon jardin 

CueiUir(e) la levande. 

Dors-tu cceur(e) mignonne? 

(Die Beispiele finden sich bei Nyrop a. a. 0.). Die Folgen der 
Verstummung der Endkonsonanten und des auslautenden 9 sind 
von grosser Bedeutung für die Entwicklung der Konkordanz¬ 
gesetze. 
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II. 

Besonderer Teil. 

Kapitel I. 

Die Konkordanzgesetze des Adjektivs. 

§ i. 

Die Entwicklungsgeschichte der Adjektiva. 

Beim Übergang ins Französische haben sich aus den latei¬ 
nischen Adjektiven nach den bekannten Lautgesetzen und durch 
Analogiebildungen folgende drei Flexionstypen entwickelt: 

m. f. n. m. f. 

l a) Nom. Sgl. bons , hone , hon. PL hon, bones. 

Obi. „ bon, bone, bon. „ bons , bones. 

l b) Nom. „ sages , sage, sage. „ sage , sages. 

Obi. „ sage , sage , sa<?e. „ sages , sagres. 

II) Nom. „ granz, aranz(t), grant. PI. grant , gram. 

Obi. „ ^rantf, grrawtf, grant. „ granz, granz. 

Noch einfacher wurde das Flexionssystem, als im 13. Jahr¬ 
hundert der Obliquus den Nominativ zu verdrängen begann. 
Die Entwicklung ist im 15. Jahrhundert vollzogen. Von da ab 
hat der Sing, nur Formen ohne s, der Plur. nur Formen mit s. 
Eine besondere Femininform hatte das Adjektivum nur, wenn 
ein Adj. der lateinischen o-Klasse zu Grunde lag. Doch gab es 
auch Adjektiva dieser Klasse, wo im Masc. ein e (Stütz-«) an¬ 
trat, so dass auch hier eine Scheidung zwischen Masc. und Fern, 
nicht vorlag, z. B. alter > altre m. u. f. asper > aspre m. u. f. 
Die weiteren Unterscheidungen zwischen Masc. nnd Fern, be¬ 
ruhen auf den allgemeinen Lautgesetzen. So wird im Auslaut 
kein stimmhafter Konsonant geduldet. Es musste also ursprüng¬ 
liches v, das im Masc. in den Auslaut trat, zu f werden, z. B. 
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vivum ]> vif , Fern. vive. So ist es geblieben bis heute. In 
mittelfranzösischer Zeit schrieb man allerdings im Fern oft tifve , 
doch war f nur ein stummes, orthographisches Zeichen. Weitere 
Differenzierungen des Auslautes auf Grund verschiedener, aber 
lautgerechter Entwicklung, liegen vor .bei siccum > sec ($g&), 
siccam > skhe (se§\ francum > franc (frarjc, heute /rä), /ran- 
cam > franche (fräs), friseum > fr eis, friscam > fresche , heute 
/rais (/V£), fraiche (fräs). Bei den Adj., die im Altfranzösischen 
ausgingen auf 5, Fern, se, war, wenn ein « vorausging, für us 
graphisch # eingetreten. In mittelfranzösischer Zeit wurde dann 
das u wieder eingeführt, doch das x beibehalten So ist es geblieben 
bis heute. Wir haben also gegenwärtig heureux ( ceroe ), heureuse 
(oerröez), roux (i ru ), rousse (i rus ). Die Schreibung mit Doppel-s 
(in rousse) drückt den stimmlosen Laut aus, der auch im Grund¬ 
wort fussus vorlag. Ebenso bezeichnet Doppel-s den stimmlosen 
Laut in gras , grosse ( gra , gras), gros , grosse (gro , ^ros), epa/s, 
epaisse (epq, epqs). Lag erweichtes Z vor, so wurde dieses im 

Auslaut geschrieben -iZ, im Inlaut -ZZZ-, Masc. pareil (joqrql)^ 

Fern, pareilie (pqrqld). Die Schreibung ist geblieben bis heute, 
in der Aussprache,ist eine Änderung eingetreten zu pqrqi (-$’$) 
pqr$i (-§•*). Aus altfranzösischer Zeit stammt das unregelmässige 
Fern, longue , denn aus longam hätte nach den Lautgesetzen longc 
werden müssen. Aus. mittelfranzösischer Zeit stammt die Ver¬ 
doppelung des auslautenden n im Fern. DasDoppel-n zeigte im 
Mittelfarnzösichen an, dass Nasalvokal -+- dentales n zu sprechen 
sei. So schrieb man für altfranzösisches hon , hone im Mittelfran¬ 
zösischen hon , bonne. Ferner schrieb man Doppel-/ zur Bezeich¬ 
nung der Kürze des vorhergehenden Vokals, eternel , Üernelle 
(etqrnql. etqrngld. Diese Schreibung ist bis heute geblieben, die 
Aussprache ist gegenwärtig m. etqvn$l, f. etqrnöl , doch lautet 
in der Pariser Aussprache Masc. und Fern auch gleich: Masc. 
etqrn$l, Fern, etqrngl. Bei den Adjektiven bei, nouvel , fol, mol 
haben wir gegenwärtig im Masc. zwei Formen neben einander, 
nämlich ausser den genannten, die vor vokalisch anlautendem 
Substantiv gebraucht werden, noch die Formen beaa , nouveau , 
fou, mou, die in der Volkssprache sich auch vor Vokal einführen 
wollen. Diese Adjektiva haben sich folgendermassen entwickelt: 
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bellus , bella > bele > beaus, hele. 
bellum , bellam>bel, beleihet, bele. 

Ira 13. Jahrhundert wird dann nach Analogie zum Nom. ein 
Obliqnns beau gebildet. So erhalten wir in mittelfranzösischer 
Zeit die Flexion beau , bei, (Doppel-Z im Fern, eingeführt 
zur Bezeichnung der Kürze des vorhergehenden Vokals). Im 
Mittelfranzösischen schrieb man die Form bei eine Zeit lang 
auch vor Konsonant, seit dem 16. Jahrh. wird sie nur noch vor 
Vokal gebraucht. In der Aussprache ist beau , bei , belle zu bö y 
Ml, bql (in Paris Fern, auch b$) geworden. Ein gleicher Ent¬ 
wicklungsgang ist bei den Adjektiven nouvel, fol und mol an¬ 
zusetzen. Aus dem Mittelfranzösischen rührt ferner die Ver¬ 
doppelung von t im Fern, her, die gleichfalls Kürze des voraus¬ 
gehenden Vokals bezeichnete: net, nette; belot , belotte; sot, sötte; 
pälot, pälotte; vieillot , vieillotte; muet , muette; sujet , syjette. 
Im Altfranzösischen kannte man die Doppelschreibung noch nicht. 
In folgenden Adjektiven auf - et hat man* sie ohne lautlichen 
Grund, um sie dem lateinischen Etymon zu nähern, wieder auf¬ 
gegeben und zur Bezeichnung des offenen e-Lautes den Gravis 
eingeführt: complet compUte , replet replUe, concret concrhte , 
discret discrUe , secret secrete , inquiet inquiUet Von der mittel- 
französischen Schreibgepflogenheit, den auslautenden Konsonanten 
gelegentlich auch ins Fern, einzuführen, z. B. vif, vifve hat sich 
im Neufranzösischen nur eine Spur erhalten in grec Fern, grec - 
que. In der Aussprache sind grec und grecque identisch, beide 
lauten grqk. 

Es wurde oben gesagt, dass eine Scheidung zwischen Masc. 
und Fern, nur eintrat, wenn ein Adj. der lateinischen o-Klasse 
zu Grunde lag, das im Masc. kein Stütz-? erforderte. Die Zahl 
der einendigen Adjektiva wurde noch vermehrt dadurch, dass 
Masculinformen zu Gunsten von Femininformen . aufgegeben 
wurden. So werden früh die ursprünglichen Feminina large , 
triste , roide , ferme , louche , vide , seit dem 16. Jahrhundert 
chauoe , auch als Masculina gebraucht. Dignum hätte werden 
müssen zu dign, doch wird von vornherein digne als Masc. und 
Fern, gebraucht. Benigne und maligne werden anfangs für beide 
Geschlechter gebraucht; erst im 16. Jahrhundert hat man die 
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Maskulina benin und malin gebildet. Noch grösser wurde die 
Zahl der einförmigen Adjektiva, durch Worte, die erst in neuerer 
Zeit in die Sprache eintraten, z. B. die Adjektiva auf - ile . Im 
16. Jahrhundert suchte man noch Masc. und Fern, zu scheiden, 
z. B. fertil fertile, facil facile , mobil mobile . Später wurde diese 
Scheidung aufgegeben und sie ist heute nur noch erhalten in 
pueril, viril und volatil. 

Während so die Zahl der einförmigen Adjektiva vermehrt 
wurde, zeigte sich anderseits das Bestreben, verschiedene Formen 
für Masc, und Fern., zu bilden, indem man Adjektiva der latei¬ 
nischen i- und Eonsonant-Klasse nach dem Muster der o-Klasse 
umgestaltete und so ursprünglich einförmige Adjektiva in zwei¬ 
förmige verwandelte. Die Anfänge dieses Umwandlungsprozesses 
reichen bis in die vulgärlateinische und die vorlitterarische Zeit 
des Französischen zurück. Aus vulgärlateinischer Zeit sind be¬ 
legt tristus-a und acrus-a. Die Adjektiva comun , dulz, fol und 
mol sind schon in vorlitterarischer Zeit völlig zu den Adjektiven 
der o-Klasse übergetreten. Plathe, Entwicklungsgeschichte der ein¬ 
förmigen Adjektiva. Diss. Greifswald. S. 1 ff. nimmt bereits für 
das gallische Latein die Formen comunus , dulcius , follus und 
mollus an. In altfranzösischen Denkmälern erscheinen diese 
Adjektiva durchaus als zweigeschlechtig. So ist z. B. nach 
Plathe a. a. 0. S. 4 belegt comune: Rol. 1320, ib. 1416, Alex. 
308 dolce: Paraphrase d. h. Liedes 55. fole: Karls R. 45, 819. 
Voyages de St. Brandan 922: 1415. mole: Roman de Rou. III. 
1649. [Weitere Belege s. bei Plathe a. a. 0. S. 4]. Die latei¬ 
nischen Adjektiva auf -ensis bildeten lautgerecht Formen mit der 
Endung -eis (- ois . - ais ). Diese Endung erscheint in wenigen 
Resten in der historisch französischen Zeit noch unverletzt. Im 
Übrigen findet sich seit der frühesten Zeit neben einem Masc. 
auf -eis (-ois) ein Fern. -eise (~oise ) (cf. Plathe S. 5). Die Ad¬ 
jektiva auf -ent (lat. - entern ) bilden ebenfalls früh ein Fern. 
-ente : dolent , dolente , unter Einwirkung der Adjektiva, wo dieses 
Fern, berechtigt war, z. B. lent , lente ( lentum , -am). In anderen 
Fällen ist die Entwicklung einer besonderen Femininform erst 
in der litterarisch französischen Zeit, in der Schriftsprache meist 
nicht vor dem 15.—16. Jahrhundert zum Abschluss gelangt. 
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Diö einsilbigen, einförmigen Adjektiva zeigen früher die Neigung 
zur Bildung eines besonderen Femininums als die zweisilbigen. 

1) grant Eine Femininform grande findet sich bereits im 
11. Jahrhundert. So nach Plathe: Alex. 122®. Rol 302, Karls 

R. 675 und 788. Indessen bleibt das einförmige grant noch im 
15. Jahrhundert die gebräuchlichere Form, und es findet sich 
nicht selten auch noch im 16. Jahrhundert. Reste des alten 
Gebrauchs sind erhalten in: grand ’ mkre, grand 4 rue, grand* 
messe , grand’ chambre. Der Apostroph ist in diesen Ausdrücken 
unberechtigt und nach dem Erlass des französischen Kultus¬ 
ministers vom 31. Juli 1900 auch nicht mehr nötig. Die 
Akademie hat am 27. Dezember die Regel des Ministers be¬ 
stätigt (cf. Le Journal vom 28. Dez. 1900). 

. 2) fort . Die Neubildung forte begegnet bereits, wenn auch 
nur vereinzelt, im 12. Jahrhundert (Belege s. bei Plathe a. a. 0. 

S. 27). Vom 15. Jahrhundert ab darf fort als zweigeschlechtig 
gelten. Reste des alten Gebrauchs liegen vor in Villefort , 
Bochefort 

3) vert ( viridem ). Die Form verte, die sich 17 mal im 
Rolandslied findet, erklärt Plathe als dialektisch. Seit dem 
15. Jahrhundert dringt verte in der Schriftsprache durch. 

4) brief, grief zeigen im Normannischen des 12. und 13. Jahr¬ 
hunderts schon die feminine Neubildung briete , grieve. Für die 
Schriftsprache gelten diese Formen erst seit dem 15. Jahrhundert. 

5) Ebenso sind in der Schriftsprache die Neubildungen auf 
-e erst herrschend geworden im 15. Jahrhundert und z. T. erst 
durchgedrungen im 16. bei souef\ nfrz. suave , bei den Adj. auf 
-al -el -il, den adjektivischen Partizipien auf -ant und den Ad¬ 
jektiven auf - eur (cf. Plathe a, a. 0. S. 59—60). 

Bei der Bildung des Plurals treten ebenfalls zahlreiche 
Veränderungen ein. Vor dem flexivischen Plural s mussten den 
Lautgesetzen gemäss die stammauslautenden Palatale und Labiale 
ausfallen; t wurde lautlich mit s verbunden und geschrieben 
später >$; m wird gerne zu n; l löst sich auf zu unsilbigen u , 
das sich mit dem vorausgehenden Vokal verbindet. Geht dem 
l ein i oder ü voraus, so geht das aus l entstandene u spurlos 
unter. Für us wird abgekürzt geschrieben x. In mittelfran- 
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zösischer Zeit wird u vor x wieder eingeführt, und in Erinnerung 
an das lateinische Grundwort oft auch noch l. Es finden sich in 
dieser Zeit also die Schreibungen -ux und -ulx. Ferner ent¬ 
stehen Analogiebildungen, indem nach den Formen, wo l vor 
flexivischem s aufgelöst war, auch die Formen gebildet wurden, 
in denen l erhalten bleiben sollte. Die meisten Adj. auf -dl 
haben seit dem 13. Jahrhundert einen Plural auf -aux. (Näheres 
über die Adj. auf -al s. unten S. 29 ff.). 

Aus allen angegebenen, lautlichen und analogischen Ent¬ 
wicklungen und insbesondere unter Einwirkung der oben im 
Allgemeinen Teil angeführten Entwicklung der Endkonsonanten 
und des auslautenden e ergeben sich schliesslich für die gegen¬ 
wärtig gesprochene Sprache die folgenden Gesetze des Genus¬ 
und Numerus-Wechsels der Adjektiva. 


§ 2 . 


Die Gesetze des Genus- und Numerus-Wechsels 
der gegenwärtig gesprochenen Sprache. 


in 


I. Adj. mit konsonantischem Anslant. 

Schriftendung: Mehrfache oder einfache Kons, -f e. (Die 
wenigen Fälle mit konsonantisch endendem Schriftbild werden 
im Laufe der Abhandlung Erwähnung finden). 


a) Ohne Bindeform. 

Konsonantisch auslautende Adjektiva ohne besondere Binde¬ 
form sind eingeschlechtig. Hierher gehören : 

1) Die Adj. auf mehrfache Konsonanz. 

Schriftendung: Mehrf. Kons. -+- e. 
sc^st , enqrm , Iqrz, mqgr, tqribl , mqdqst, sqrd , trist. 
z. B. een qm sc^st 
ün fqm §qst 
& tqribl enmi 

ün tqribl kös%ä : s (doch sagt man auch ün tqribld Jcösiä: s) 
& mqdqst rsgär 

ün mqdqsf böte (doch auch ün mqdqstd böte). 

2 
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2) Die Adj- auf k. 

Schriftendung: Masc. -c, Fern. -que. que in beiden Ge¬ 
schlechtern haben: baroque, braque, rauque. 

püblik, tiranik, türk, grqk, bqrqk, brqk, rö&, kadük. 
z. B. fo bqnoer püblik 
Iq pe püblik 
Je zätiiqm grqk 
ün kolqni grqk 
Je sqldq türk 
ün fqm türk. 

Die einzige Ausnahme bildet das Adj. sqk mit Fern, sJs (In der 
Schrift: sec, sfohc): Id pg sqk 
Iq Ur sJs. 

3) Die Adj. auf s. Schriftendung -che. 

ris, fqrus, bles, res, rdves, sis, flqs, bäbqs, gös, gqdis. 
h ruq ris 
Iq mezö ris 
Id flcev fqrus 
Iq mer fqrus . 

4) Die Adj. auf z (Schriftendung -ge), 
saz, vqläz rüz, eträ:z , febrifüz. 

Je saz qnmi 
ün saz pqlitik. 

5) Die Adj. auf £. Schriftendung: -te. 

t'Zis#, pqliglqt, tqsit. 

Iqm qnet 
ün kqrier qnet. 

6) Die Adj. auf d. Scliriftendung: -de. 

arid, tied, qpod, fad, red, rii: d, timid, perfid, rapid, 
ibrid, fetid , evalid, etrepid. 

Id le tied 
Iq buasö tied. 

7) Die Adj. auf s. Schriftendung -ce oder Nasal -f- se. 
qtrqs, imäis, bqnas, qdvätis, prekqs, sqgqs . 

Je tä imäis 
ün bigqrür imäis. 

8) Die Adj. auf z. Schriftendung -se. 
röz, moröz, grädiöz, qbez. 


Digitized by v^ooQle 



19 


h dimäs röz 
lq fies röz . 

9) Die Adj. auf b. Schriftendung - be . 
süperb, qrqb, prqb , eprqb, disilqb. 

de n dspri süpqrb 
ün mezö süpqrb . 

10) Die Adj. auf v . Schriftendung -ve. 

Arflv, dfü, deklw, gräv , 

5 (doch meist 5 ferflva sqldq) 

ün brav fqm (doch meist ünd bravd oder auch brüvf 
fqm). 

11) Die Adj. auf m. Schriftendung - me . 

qnqnim , pseedqnim , ünqnivn , bigam, pqligam, öfam , 
pqlikröm. 

• ce Zii?r qnqnim 
ün Iqtr qnqnim . 

12) Die Adj. auf w. Schriftendung -we. 
bimqn, zön zeen . 

ce zeen qm 
ün zeen pqrsqn. 

13) Die Adj. auf /. In der Schrift haben die mit kurzem 
Vokal vor Z die Endung -Z, Fern. ZZe : eternel, eternelle (<etqrndl 
in beiden Formen in der Pariser Aussprache, sonst dl, -ql), nul , 
wwZZe (gespr. nül), mit Ausnahme der Adj. auf -ql, welche die 
Schriftendung -Ze haben: agricole , bdndvole. Die mit langem 
Vokal haben Masc, und Fern, die Endung: - leipdle , fidele, agile , 
mit Ausnahme von pueril , wrZZ und volatil. 

pal , /epfZ, fidel, etqrndl, qzU , ^Z*M, qktüdl , qrtifisidl, difisil, 
debil , fqbril, qbil, qbitudl. anfydl, qksidätdl , qgrikql, benevql , 
qsidül , mZZ. 

ce fidel qmi 
ün fidel epüz 
de tä etqrndl 

ün mqbilite elqrndl (oder etqrnql). 

14) Die Adj. auf r. Schriftendung -re, nur rfwr, ^^r, cZaZr, 
cAer, woZr und amer im Masc. ohne e. 

cptör, bqrbar, bizür , witflr, rär, c^rrer, qerifer, qdültir, qli- 
mäter, deleter , prqsper, oster , kler, bikqlör , qwflr, pwr, dßr. 

2 * 
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ce fee pur 
ün Ödd pur 
ce so Jcldr 
ö kler . 

Ausgenommen sind die Adj. mit langem Ton vokal vor r und 
mit Fern, auf d. Hier wird zugleich im Fern, der Tonvokal 
verkürzt und erhält er eine mehr offene Aussprache. (Schrift¬ 
endung: r d; Fern. -rde). 

bqvür bqvärd , bqsdr bqsärd , bcfiar bcUärd, bcpi{ar bq- 
biiard, blqfdr blqfärd , epinür epinard , kuär kuärd , kqmär 
kqmärd, mifiar miüärd , nqziiär , nqzi%ärd , gür gürd, lür lürd, 
sür sürd. 

Von konsonantisch auslautenden Adj. ohne Bindeform sind 
nicht eingeschlechtig nur die Adj. auf f. Diese bilden ihr Fern, 
auf v f d. h. der im Masc. stimmlos gewordene Auslaut bleibt im 
Fern, stimmhaft; zugleich aber tritt im Fern. Dehnung des kurzen 
Tonvokals ein. (Schriftendung Masc. -f Fern. - ve ). 

br$f bröv, brjßf briev, naXf naiv, nc$f ncev , söf söv. Ferner 
gehören hierher alle Adj. auf -if. 

qtätif\ qktif, pqsif\ plStif, vif u. s. w. 
ce romedd tqrdif 
ün Iqsö tqrdw 
ce rdgär qksprqsif 
ün figür qksprqsiv. 

b) Adj. mit Bindeform. 

Von konsonantisch auslautenden Adj. mit Bindeform sind 
nur solche auf r zu nennen. Diese zerfallen nach dem bei der 
Bindung sich einstellenden Konsonanten in solche: 

1) Mit Bindungs-# und Fern, auf s, mit Kürzung des Ton¬ 
vokals (Schriftendung -rs, Fern. -rse). 

epür epar-z epärs 
devSr dever-z devürs 
diver div&r-z divers 
kövSr kover-z kövürs 
pqrver pqrver-z pqrv&rs 
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rdhür rdbür-z rdburs 
ti$r tier-z *) tiers. 

2) Mit Bindungs-£ und Fern, auf t mit Kürzung des Ton¬ 
vokals. Der Tonvokal wird in der Bindeform halblang, im Fern, 
kurz. (Schriftendung: -r£, Fern. - rte ). 

qkör qkqr-t akört 
dezer dczqr-t dezürt 
dizer dizqr-t dizVrt 
qksper qkspqr-t qkspürt 
ver vqr-t v$rt 
mor mqr-t märt 
för fqr-t ftirt 
ky,r kqr-t kürt. 

II. Adj. mit vok&lischem Auslaut. 

a) Ohne Bindeform. 

Adjektiva, die auf Oralvokal auslauten und keine besondere 
Bindeform haben, sind eingeschlechtig. (Die Schriftendung ist 
ebenfalls Oralvokal). 

qrdi, zqli, pqli , ddmi, nü, äbigü , egü, afle, fee , blce, vrq. 

Id foe ruq, Iq foe ren 

de diskür äbigü , ün repös äbigü. 

Allerdings behaupten mehrere Orthoepisten — nach Koschwitz 
(Ztsch. frz. Spr. L. XII. 6) „nicht ohne den berechtigten An¬ 
spruch Beachtung zu finden“, dass auch bei diesen Adj., wenig¬ 
stens unter gewissen Umständen, z. B. beim Hervorheben von 
Geschlechtsgegensätzen, im Verse, namentlich am Versschluss, 
das Fern, durch Dehnung des Tonvokals deutlich erkennbar ge¬ 
macht werde. Ein Beispiel findet sich in Parlers Parisiens 137,3: 
sür lüi nu vq%ö tu doe , mq zqli! 

b) Mit Bindeform. 

A. Adj. mit auslautendem Nasalvokal. 

Die Adj. mit auslautendem Nasalvokal verlieren zum Teil 

1) Von den hier und im Folgenden angesetzten Bindeformen sind viele 
nur theoretisch, da sie in der Praxis gar nicht oder nur ausnahmsweise 
Vorkommen dürften. 
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im Fern, den Nasal vokal, indem sie ihn in den entsprechenden 
Oralvokal + » verwandeln. Auch in der — oft nur theoreti¬ 
schen — Bindeform erscheint dann ein Oralvokal, der auch als 
schwacher Nasalvokal + dentales w gesprochen werden kann. 
Zum Teil aber behalten sie den Nasalvokal und in diesem Falle 
erscheint in der Bindeform ein anderer Konsonant. 

I. Adj., die im Fern, den Nasal vokal verlieren : 

1) Das Masc. endet auf ä , Bdf. q-n, Fern, qn , Schriftendung 
-an, Fern. -ane. 

gqliliä gqlikq-n gqlikqn 
plä plq-n plqn. 

Da die Adjektiva mit auslautendem Nasalvokal schon in der 
Bindeform die Nasalität des Vokals oft ganz oder teilweise auf¬ 
geben, so finden sich folgende Formen: 

1) Masc. ä Bdf. q-n oder q-n 

2) „ £ „ q-n „ q-n oder i-n 

3) „ ö „ q-n „ q-n 

4) „ & „ cq-n „ q-n oder ü-n. 

Die völlige Aufgabe der Nasalität hat nach Koschwitz, Zur Aus¬ 
sprache in Genf S. 65 neuerdings zahlreiche Anhänger in Paris, 
namentlich unter den Professoren. 

2) Das Masc. endet auf ö , Bdf. q-n ( q-n ), Fern, qn , Schrift¬ 
endung -oft, Fern. -onne. 

bö b$-n bqn 
bqsö ( bqsq-n ) bqsqn 
bösrö ( bösrq-n) bösrqn 
bqriäö ( bqrisq-n ) bqrisqn 
brdtö (brdtq-n) brdtqn 
felö ( felq-n ) felqn 
fripö fripq-n fripqn 
mifiö mifiq-n miüqn 
glutö glutq-n alutqn 
pqltrö pqltrq-n pqltrqn 
sqjcsö (sqksq-n) saksqn. 

8) Masc. auf £($£). 

a) Bdf. auf \-n(j$-n oder q-n{j,q-n ), Fern, -qn, Schriftendung 
- ain , Fern. -aine. oder -en, Fern. -enne. 
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qfrike (qfrikq-n qfrikqn 

qmerikg (qmerikq-n) qmerikqn 

eergpeS (joerqpeq-n) cßrqpeqn . 

üm& (ümq-n) ümqn 

kötäpqrS (kötäpqrq-n) kötäpqrqn 

qbrozie (abroziq-n) äbroziqn 

kretie ( kretiq-n ) kret{qn 

se sq-n sqn 

sqrtö sqriq-n sqrtqn 

äsi& äsiq-n äsiqn. 

b) Bdf. i-n, Fern, iw, Schriftendung -iw, Fern. ine. 
äkle äkli-n äklin 
qlkqU (qlkqli-n) qlkqlin 
äfätö äfäti-n äfätin 
qlpö (qlpi-n) qlpin 
qnqde (qngdi-ri) qnqdin 
qrzäte (qrzäti-n) qrzätin 
divö divi-n divin 
fi-n fin 

grddö grddi-n grddin 
grimle grimli-n grimlin 
kösäge ( kösägi-n) kösägin 
krajmsü (krqpusi-n) krqpusin 
kristqtö (kristqli-n) kristqlin 
leftö ( lafi-n ) Iqtin 
libqrte (libqrti-n) libqrtin 
müt8 müti-n mütin. 
vuqzö (vuqzi-n) vuqzin. 

Ausgenommen sind nur benö und mqlä mit Fern, auf ifi. Schrift¬ 
formen benin benigne, malin maligne (phon. ben$, benifi, mqlä , 
malifi). 

4) Masc. auf de. Bdf. auf (£-n {cß-n) (w-w), Fern, auf ün, 
Schriftendung -ww, -une. 

kqmce kqmee-n kqmün 
qpqrtde (qpqrt(f-n) qpqrtün 
öpqrtöß Öpqrtd-n öpqrtün 
ok& ok<p-n okün. 
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II. Adj, die im Fern, den Nasal vokal mit Verlängerung 
behalten. 

1) Bdf. mit k. 

a) Fern, auf k. (Schriftendung: Masc. -wc, Fern. -nque). 

frä frä-k frä: k. 

b) Fern, auf g. (Schriftendung: Masc. - ng , Fern. -ngue). 

lö lo-k lö: g 

bqrlö bqrlö-k bqrlö: g. 

Nach Koschwitz, Zur Aussprache in Genf und Frankreieh S. 65, 
ist in Genf, Lyon und Paris die Bindeform lö-k nicht mehr 
recht gebräuchlich. Man spricht un long espoir ohne Bindung, 
also: & lö qspy,ar. 

c) Fern, auf s (Schriftendung: Masc. -ne, Fern. - nche ). 

blä blä-k blä:s 
frä frä-k frä: s 

d) Fern, auf -kt. (Schriftendung: Masc. -net, Fern. - ncte. 

distö ( distö-k) distö : kt 
ödistö (ödistö-k) ödistö:kt. 

Ich führe die Adj., deren Schriftform auf - ct ausgeht — s. auch 
unten die unter B I. erwähnten Adj. — bei den vokalisch aus¬ 
lautenden Adjektiven an, bemerke jedoch, dass dies keineswegs 
die überall herrschende Aussprache ist. Es finden sich nämlich 
drei verschiedene Aussprachen, die eine mit auslautendem Vokal, 
die andere mit auslautendem &, die dritte mit auslautendem kt . 
(Man lese hierüber: Koschwitz, Zur Ausspr. in Genf und Frank¬ 
reich S. 65 ff.). Ich zähle sie zu den vokalisch auslautenden, 
weil die Aussprache mit stummem kt im allgemeinen die der 
höher Gebildeten ist. Die Aussprache mit k ist die der mitt¬ 
leren Volksklasse, die auf kt ist nur selten und wird immer nur 
mit einem gewissen Zögern gesprochen (cf. Koschwitz, Zur Aus¬ 
sprache in Genf S. 60. 

2) Bindeformen mit t. 

a) Fern, auf t. Schriftendung: Masc. -nt, Fern, -nte , Eine 
besondere Orthographie hat das Adj. pro. nämlich Masc. prompt , 
Fern, prompte. 

qfbödä qbödä-t qfbödä:t 
qdglqsä (qdglqsä-t) qdql$sä:t 
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qgqnizä (qgqnizä-t) qgqnizä : t 
qlqrmä q^qrmä-t c^qrmä:t 
qlterä ( qlterä-t) qlteräit 
qflüä (qfiüä-t) qflüäit 
qflizä Ctfiizä’t qflizä:t 
qmiizä qmüzä-t qmüzäit 
qpsä (qpsä-t) qpsäit 
evidq evidä-t evidäit 
desä desä-t desä : t 
kösekä kösekä-t kösekä:t 
kötä kötä-t köta-.t 
lä lä-t lä:t 
sqvä sqvä-t sqvä: t 
s& s8-t si:t 
pro prö-t prö:t 
defdß deföß-t defce: t. 

b) Fern, auf d. Schriftendung: Masc. -nd, Fern. -nde. 
grä grä-t grä:d 
qlmä (qlmä:t) qlmä:d 
friä (friä-t) friäid 
gurmä (gurmä-t) gurmäid 
blö blö-t blö:d 
fekö fekö-t fekö : d 
püdibö püdibö-t püdibo : d 
prqfö profö-t prqfö: d 
rö rö-t rö:d 

vqgqbö vqgqbö-t vägqbö: d. 

Wie aus den Beispielen hervorgeht, tritt bei allen diesen Ad¬ 
jektiven ausser der Konsonantanhängung im Fern, noch Dehnung 
des Tonvokals ein. 

B. Adjektiva mit auslautendem Oralvokal. 

I. Bindeform mit k . Fern, mit kt und Kürzung des vor¬ 
ausgehenden Vokals. Schriftendung: Masc. -ct, Fern. - cte . 

Bezüglich der Aussprache von Masc. und Bindeform ist hier 
dasselbe zu beobachten, was oben S. 24 zu den Adj. mit aus¬ 
lautendem Nasalvokal und entsprechender Schriftform auf Nasal 
+ ct gesagt worden ist. 

süspq (süspqk) süsp&kt. 
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II. Bindeform mit %. Fern, mit i und Dehnung des voraus¬ 
gehenden Vokals. Schriftendung: Masc. -iZ, Fern. -Ule. 

zäti zäti-% zätlj, 
pqrqi pqrq-i pqr$i 

Hierher gehört auch vice, viq-%, mit den Schriftformen vieux, 
vieil y vieille. Die Bindeform zu pqrqi kann auch lauten pqrtfi 
und das Fern, pqrtfi Letztere Aussprache stellt sich bei lang¬ 
samer Artikulation unwillkürlich ein, denn beim Übergang von 
e zu i muss der Zungenrücken sich heben, bis er mit dem 
Gaumen die i-Enge bildet. Wird die Zunge nicht schnell genug 
gehoben, so nimmt sie momentan eine i-Stellung ein und das i 
kommt um so deutlicher zu Gehör, je langsamer die Artikulation 
ist. Ebenso bei vice , Bdf. v%q-i oder vyj-i, Fern. v%qH. 

III. Bindeform mit t. 

1) Fern, auf t. Schriftendung: Masc. -Z, Fern. - te . Nur 
muet , sujet und net haben im Fern. Doppel-Z. 

a) Ohne Veränderung des Tonvokals. 

defq (dqfq-t) defqt 
kötrdfq (kötrdfq-t) Jcötrdfqt 
Tcöiplq kö:plq-t köiplqt 
diskrq ( diskrq-t ) diskret 
müq, müq-ty müqt 
süzq , süzq-ty süzqt 
nq (oder nqt) f nq-t, nqt 
beni (beni-t) benit 
sübi sübi-t sübit 
inedi (inedi-t) inedit 
rezu (rezu-t) rezut. 

b) Mit Dehnung des Tonvokals. 

o o-t öt 
prq {prq-t) pr$t. 

c) Mit Verwandlung des geschlossenen Tonvokals in 
den offenen. Vorausgesetzt ist die Aussprache des Nordens, 
denn im Süden hat schon das Masc. offenen Tonvokal. Schrift¬ 
endung : Masc. -Z, Fern. -te. Jedoch soZ, pälot und vieillot haben 
im Fern. Doppel-t. 
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bqlo {bqlo-t) bqlqt 
bulo (bulo-t) bulqt 
bigo (bigo-t) bigqt 
devo (devo-t) devqt 
rqgo (rqgo-t) rqgqt 
mäso (mäso-t) mäsot 
so so-t sqt. 

2) Fern, auf d. Schriftendung: Masc. -d, Fein. - de . 

fruq frziq-t fruqd 
so so-t Sod 

grimo (grimo-t) grimod 
nigo (nigo-t) nigod. 

IV. Bindeform mit z. 

1) Fern, auf s. Schriftendung: Masc. -s, Fern. -che. 

fre fre-z fr eh. 

2) Fern, auf z mit Dehnung des Tonvokals. Schriftendung: 
Masc. -s, Fern. -se. 

ra ( ra-z ) raz 
gri gri-z griz 
idesi (hdesi-z) hdeszz 
rqsi (rqsi-z) rqsiz 
fräsq (fräsq-z) fräsez 
difü (difü-z) difü: z 
jsqlu zqlu-z zqlüz. 

3) Fern, auf s mit Dehnung des Tonvokals. Schriftendung: 
Masc. -s (jedoch foux, roux , doux mit x\ Fern, -sse (jedoch douce). 

ba ba-z bas 

gra gra-z gras 

epq epq-z epes 

qksprq (qksprq-z) qkspres 

gro gro-z grös 

fo fo-z fös 

du du-z düs 

ru (ru-z) rüs. 

V. Bindeformen mit l. Bindeformen mit l haben die Adj. 
fu y mu, bo , nuvo , deren Bindeformen fq-l, mq-l , bql, nuvql und 
deren Femininformen föl , möl , bql, nuvql oder in der Pariser 
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Aussprache 6$, nuvtil lauten. Die entsprechenden Schriftformen 
sind Masc. /iw, mou , beau , nouveau . 

Bdf. foly mol bei , nouvel 
Fern. /bZte, molle belle , nouveUe . 

VI. Bindeformen mit r. Schriftendung: Masc. -er, Fern. 
£re. Das Masc. endet bei den Adj. mit der Schrifendung -er 
auf e, die Bindeform auf oder auch e-r, das Fern, auf -er. 

Ze£e ie^-r Zeüer 

öi{e ätiq-r ät\er 

dqrnie dqmiq-r dqrnier 

regülie regüliq-r regulier 

sekülie (seküliq-r) sekülier 

pqrtikülie (pqrtiküliq-r) pqrtikülier. 

Im Plural ist die Bildung des Fern, dieselbe wie im Singular. 
Das Pluralverhältnis wird für die Schriftsprache zur Darstellung 
gebracht durch Anhängung von s (a:) an die fertige Form des 
Singular. Es fragt sich also nur, wie das Pluralverhältnis in 
der gesprochenen Sprache im Masc. sowohl als auch im Fern, 
zum Ausdruck kommt. Das Pluralzeichen s ist wie jedes aus¬ 
lautende s vor Konsonant seit dem 12. Jahrhundert allmählich 
verstummt. In der gegenwärtigen Sprache ist es völlig ge¬ 
schwunden und wird nur noch gehört in der sogenannten Bin¬ 
dung. Die Bindung besteht darin, dass das s am Ende eines 
Wortes vor folgendem vokalisch beginnenden Worte zu diesem 
herübergezogen wird, so dass dieses konsonantisch anlautet. 
Allgemein üblich war scheinbar die Bindung noch im 16. Jahr¬ 
hundert. Im 17. aber wurde sie sicher bedeutend eingeschränkt 
und nur noch bei enger, syntaktischer Verbindung vollzogen. 
Im Laufe des 19. Jahrhunderts wurde sie noch seltener. In 
familiärer Aussprache auf herkömmliche Verbindungen beschränkt 
und fast ganz unterdrückt, wird sie in gebildeter Sprache nur 
noch gebraucht, wo ein enger, logischer Zusammenhang vorliegt. 
Ein solcher liegt vor zwischen dem Subst. und dem zugehörigen 
Adj. Gebräuchlich ist jedoch die Bindung nur, wenn das Adj. 
vor dem Subst. steht; folgt es nach, so ist die Bindung weniger 
regelmässig, wie folgende Beispiele aus den Pari. Pari beweisen. 
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13.13 Iq f(d)n$tr qzival (5), mit Bindung (0) J ) 

15.2 Iq sqpql äpsidql (2), sqpqlz (3) 

23.2 qle opskür (2), qlez (3) 

41.7 Ohne Bdg. (0), mz eträze (5) 

45.4 nqsiqnqlite eträzer (1), nqsiqnqlitez (4) 

53,18 rqzö istqrik (4), rezöz (1) 

63.14 de s%qklz efini (5), ohne Bdg. (0) 

61,20 sqz ide qpqkqliptik (5), mit Bdg. (0) 

69.5 se grupz time (5), ohne Bdg. (0) 

69,10 süksqz inik (5), ohne Bdg. (0) 

99.8 pqrtiz ökqnü (5), ohne Bdg. (0) 

123.22 zürz cßrce (4), zür(z) (1) 

127,14 vütdz efini (5), ohne Bdg. (0) 

145,3 qmdz epar (5), ohne Bdg. (0) 

145.22 lüniverz ätie (1), ohne Bdg. (4). 

Da jedes dieser Beispiele von fünf Personen gesprochen wurde, 
liegen im Ganzen 75 Ausspracheaufzeichnungen vor. Von diesen 
75 Aussprachen haben 51 Bindung, 24, also 32%, keine Bindung. 
Noch mehr eingeschränkt wird die Bindung durch folgende 
Gesetze. Wird innerhalb eines Sprechtaktes eine, wenn auch 
kleine Unterbrechung gemacht, so darf der vorhergehende 
Konsonant nicht gebunden werden. Vielfach ist ferner der Wohl¬ 
klang und das persönliche Gefühl des Sprechenden für die Bin¬ 
dung entscheidend. Je vertraulicher und ungezwungener die 
Sprache ist, desto weniger stumme Endkonsonanten werden ge¬ 
bunden. Aber auch in gehobener Rede unterbleibt manchmal 
die Bindung, um eine Zweideutigkeit, einen Missklang, eine un¬ 
schöne Häufung von Konsonanten zu vermeiden (cf. Ackerknecht, 
Die Bindung im frz. Unterricht. Neuere Sprachen III. 393). 
Aus alledem geht hervor, dass die Bindung des flexivischen s 
verhältnismässig selten ist, und dass also nur in verhältnismässig 
wenig Fällen besondere Pluralformen des Adjektivs in der ge¬ 
sprochenen Sprache vorhanden sind. Ausgenommen sind nur 
die Adjektiva auf -$■, denn diese haben wenigstens im Masc. 


1) Die Zahlen vor den Beispielen bedeuten Seite und Zeüe, die anderen 
die Anzahl der fünf Personen, die mit bzw. ohne Bindung gesprochen haben. 
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eine besondere Lautform auf -o (geschrieben - aux ). Jedoch 
wieder nicht alle. Nach den Wörterbüchern der Akademie von 
1878 und von Littre und Sachs verhält es sich mit den Ad¬ 
jektiven auf a}, wie folgt: 

1) Die Akademie giebt folgende Plurale auf o. 

qbqsio, qlqdjo, qmiko, qnqmo , qrsdniko , bqno , bqtismo , biqno , 
brqkio, brüto, biirso , kqdqstro, kqpito , kqrdino , klostro , kqlqtero , 
kqmqrsio , kqmüno, kür%o y desqno , dqktrino , dqmqn{o , cfyfo, ejro, 
elqktqro, episkqpo , /eo, feqdo, fisko , födqmäto, fröto, grqmqtiko , 
gütürOy ilego , imqro, öpqrsio , €perio, inego , gfqrno, Iqkrimo , 
l(tfero y lego y libero, litqro, lqko y tyqio , mqsino , mqrsio , mqtri- 
mqn%p , mqridiqno , , münisipo , nilmero , nqsiqno, 

müziko , niip$%o , qksipito , qrdino , qriäto, pqlpebro , pqrqfqrno, 
pqrjeto, pqstqro , pqtrimqn%o , pqktqro , penitäs%o, pötißko , prezid{o , 
prevoto , pr&sipo , prqnqmino , prqv&sio , pirqmido , kikqno , rqdio, 
ruqio , rwro, sqsqrdqto , sqkrqmäto , sqnoprio, sqptätr%qno , sepülkro , 
spesio, spiro, sinqdo , tqrmino , triqno, triöfo , trivj,o, 

sqrebro y qrizöto, vqUino , reno, vqrtqbro , vqrtiko , visino, 

vito , zenero. 

2) Plur. auf (geschr. -afo) hat nach dem Akademiewörter¬ 
buch (selten im Plur.). 

3) Das Masc. Plur. fehlt im Akademiewörterbuch von: 

qdvqrbial (L),*) qmqniakal (S), qwq/ (L), qrsiepiskqpql (L), 

(S), (S), beneftsiql (L), bqstiql (L), bqreql (L), ftrü- 

mqi (ohne Masc. PI. auch bei L u. S), depqrtdmätql (L), desqm- 
virql (L), deluqiql (S), dia/cqna}, (L), diqgqnal (ohne M. PI. auch 
bei L und S), diqmetrql (L), dqktqrql (L), (L), qksperi - 

mdlqZ (L), fqsiql (L), federql (L), fenqmenql (S), feriql (L), 
/K|ai (L), fincfi (nur PI. auf a/ bei L u. S), flüviql (L). frügc^l (S), 
glqsial o. und aZ bei L u. S), (L), imemqr%ql (L), inisiq^ (L), 

ivqrnaj, (L), gstrümätql (ohna M. PI. auch bei L u. S), öfinite- 
zimql (S), ekizitqriql (L), etegrql (L), kqnqnial (S), kätqrql (L), 
klerikql (L), kqlezial (L), kqlosql (S), közqktürql (L). közügql (L), 
kötinätql (L), kyqdriqnal (S), kuqdrqzezimql (S), kuqdrilqferal 


1) L bezw. S bedeutet: bei dem betreffenden Adjektivum giebt Littre 
bezw. Sachs den Plur. auf. 0. 
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(gr. S) 1 ), küriql (L), Iqbiql (S), Uguql (L), literql (L), löiitü- 
dinql (L), lüstrql (L), mqrzinql (L), mqritql (L), mqtinql (L), 
mqtütinql (S), maßistrql (L), mediql (L), medisinql (S), mätql 
(ohne M. PI. auch bei L u. S), mqnqkql (S), nqtql (ohne M. PI. 
auch bei L u. S), nqrql (PI. auf ql bei S), nqminql (S), nqr - 
ma], (L), Qpsidiqnql (S), qrql (S), qrizinql (L), qrtqgqnql (gr. S), 
pqrqdqksql (S), pqpql (S), pqtrqnql (L), plüviql (S), pqstql (S), 
penql (L), prekqrdiql (S), prefqktqrql (L), prqsbiteriql (L), pre- 
sqptqrql (L), primqsiql (L), primqrdiql (L), prqvqrbiqf, (L), säti - 
mätql (L), sätömvirql (L), sätrql (L), sqptqnql (L), siderql (S), 
sferiql (L), spinql (S), stqmqkql (L), süblgguql (gr. S), rqdiql (L), 
rqktqrql (L), tqrmal (ohne M. PI. auch bei L u. S), tqtql (S), 
träzvqrsql (L), triömvirql (S), ümerql( L), ümqrql (L), vezetql( S), 
vätrql (S), vqrnql (L), vezikql (L), vikqriql (L), virzinal (al und 
o . bei S), visqnql (L), zqdiqkql (L), zenql (L), zeqmetrql (L), 
miql (L). 

4) Das Masculinum fehlt im Akademiewörterbuch auch im 
Singular von: pqlqtql (Sgl. - ql , PL -o bei S), rqstrql (Sgl. 

PI. -o bei S), teqlqgql (- al - o bei S); ganz fehlen: memqriql 
(-ql - o bei S), löbrikql (-al -o bei S), seremqnial (-al -o bei S), 
tribql (fehltauch bei S — L hat Sgl. qZ, PI. ql (geschrieben aZs)). 

Es ergiebt sich also für die Adj. auf -ql folgendes Resultat: 

1) als Hauptregel: Die Adj. auf - ql haben im Plur. -o 
(geschrieben -aax). 

2) o (aux) und ql (als) nebeneinander haben: fqtql, glqsiql , 
virzinql. 

3) nur ql (als) haben finql, nqvqf , tribql (alle drei aber im 
Plur. selten). 

4) ungebräuchlich ist das Masc. Plur. von: brümql , diqgqnql , 
gstrümätql , mätql , nqtql , tqrmql. 

Werden nun die in der angegebenen Weise gebildeten 
Formen der Adjektiva im Satze mit ihrem Subst. gebraucht, so 
erleiden sie häufig noch kleine Veränderungen. So treten hier 
besonders die Gesetze über die Aussprache des tonlosen d in 

1) gr. S bedeutet: Das betreffende Adj. hat den Plur. auf -o in der 
grossen Ausgabe von Sachs. In der Handausgabe fehlt es ganz. 
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Geltung (s. o. S. 8 ff.), wodurch neben den normalen Feminin¬ 
formen neue entstehen. 

Bei rascher Aussprache kann eine andere Modifikation ein- 
treten, wenn das Adj. mit stimmloser Konsonanz auslautet und 
das folgende Subst. mit einer stimmhaften anlautet. In diesem 
Falle kann eine Angleichung des Auslautes an den folgenden 
Anlaut stattfinden, indem der stimmlose Auslaut auch stimmlos 
anhebt, aber dann durch den Einfluss des folgenden stimmhaften 
selbst stimmhaft wird. Beispiele für solche Angleichung von 
Adjektiven habe ich in den mir vorliegenden phonetischen 
Texten allerdings nicht gefunden. Doch begegnet uns diese 
Angleichung in Pari. Par. beim adjektivisch gebrauchten Pro¬ 
nomen, z. B. 129,11 neben sak zur auch sa(k)g zur. 137,6 
neben tu s bqncer auch tu sz boncer. Lautet das Adjektivum 
stimmhaft aus, und beginnt das folgende syntaktisch eng ver¬ 
bundene Wort mit stimmloser Konsonanz, so kann der Auslaut 
des Adjektivums unter dem Einfluss des folgenden stimmlosen 
Anlauts selbst teilweise stimmlos werden, z. B. Pari. Par. 139,2 
Variante; brevf sqzö. Häufig ist eine derartige Angleichung 
nicht. Man hilft sich meist mit a, eine Aussprache weise, die 
wir in den genannten Beispielen ebenfalls vertreten finden, so 
sakd zur * 
tu sd bqncer 
brevd sqzö. 

Einige feine Nuancierungen zeigen sich ferner im Bindungsfalle. 
In Pari. Par. sind die Worte d'etroites allees von drei Lesern 
gesprochen worden: detruqtz qle, von einem: detruqtdz qle , in¬ 
dem hier infolge zeitlicher Artikulationsverschiebung die Stimm¬ 
bänder bereits während der Artikulation des t zu schwingen 
begannen. Ein fünfter Leser schob zwischen t und z ein ton¬ 
loses a ein: detruqt9z qle . Gleiche Feinheiten zeigen sich, wenn 
das Adj. nach steht, z. B. 

51,1 nüä:s esäsibl (3 Leser) nüäisz (1) 
nüäisdz (1) 

53,8 qspds inqjbite (1) 
qspüsz (3) 
qspdz (1) 
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§ 3 . 

Die Konkordanzgesetze des Adjektivums. 

Aus den angegebenen Thatsachen ergeben sich bei dem Ad- 
jektivum folgende Konkordanzgesetze für die gesprochene Sprache: 

I. Ein Adj. bezieht sich auf ein Subst. 

a) Das Adj. richtet sich nach seinem Subst. im Genus. 
Unverändert bleiben jedoch 

1) Die Adj. auf einfache oder mehrfache Konsonanz mit 
Ausnahme des Adj. sqk und der Adj. auf f und r. Von den 
Adj. auf r sind jedoch wieder eingeschlechtig, die § 2. I, 14 
(S. 19) aufgezählten Adj. (jqoür, bqrbär u. s. w.). 

2) Bleiben unverändert die § 2. II. a (S. 21) aufgezählten 
Adj. auf Oralvokal ( qrdi , zqli u. s. w.). 

Auch in der Schriftsprache richtet sich das Adj. nach seinem 
Subst. im Genus. Eingeschlechtig sind nur die Adj., deren 
Schriftbild im Masc. auf -e endigt. 

b) Im Numerus richten sich nach dem Subst. nur die 
Adj. auf al , die eine besondere Pluralform auf -o haben (s. S. 29 ff.). 
Sonst hat das Adj. im Plur. keine Konkordanz, ausgenommen 
im Bindungsfall, worauf oben S. 28—29 hingewiesen wurde. 
In der Schriftsprache hat das Adj. im Plur. stets Konkordanz, 
mit Ausnahme der Adj. auf -x und -s. 

II. Ein Adj. bezieht sich auf mehrere Subst. 

Im AK- und Mittelfranzösischen richtet sich das Adj. nach 
dem zunächst stehenden Subst. Das Volk erinnert sich nur an 
das zunächst stehende Subst. und stimmt infolgedessen das Adj. 
mit • diesem überein. Eine Schwankung trat ein im 16. Jahr¬ 
hundert, als humanistisch gebildete Grammatiker das Adj. im 
Plur. verlangten. Der erste, der dies that, ist nach Darmesteter, 
Cours de gram. bist. ed. Sudre p. 11 Malherbe gewesen. Be¬ 
stätigt wurde die Regel von Vaugelas (Ausg. Chassang I. 163), 
jedoch mit einigen Ausnahmen, z. B. le cwur et La bouche ouverte. 
Nach Th. Corneille und der Akademie (s. Chassang a. a. 0. 
I. 163) soll das Adj. im Plur. stehen, wenn es durch ein Verbum 
vom Subst. getrennt ist und unter den Substantiven sich ein 
Plur.. befindet. Cledat, Gr. rais. p. 121 verlangt das prädikative 
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Adj. im Masc. Plur. Die von den Grammatikern des 16. Jahr¬ 
hunderts aufgestellten Regeln sind jedoch niemals vollständig 
durchgeführt worden. Noch bei Racine finden wir un ordre et 
un habit particulier (Darmesteter, Cours p. 11). Grammatiker 
des 18. Jahrhunderts und später verlangten Konkordanz mit dem 
zunächst stehenden Subst., wenn es sich um Synonyma handle, 
oder das letzte Subst. hervorgehoben werden solle. Der Erlass 
des Kultusministers vom 31. Juli 1900 gestattet neben dem 
Masc. Plur. Konkordanz des Adj. mit dem zunächst stehenden 
Subst. On tolerera toujours que Vadjectif soit construit au mas- 
culin pluriel, quel que soit le genre du substantif le plus voisin. 
On tolerera aussi Vaccord avec le substantif le plus rapproche. 
Die Akademie in ihren observations vom 27. Dezember 1900 
lässt Konkordanz mit dem zunächst stehenden Subst. nicht zu, 
wenn es sich um Wesen verschiedenen Geschlechts handelt. Sie 
empfiehlt, derartige Ausdrucksweisen überhaupt zu vermeiden 
und so der Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen. Cledat in 
seinem Kommentar zum Ministerial-Erlass Rev. de phil. XIV. 
S. 258 lässt die Konkordanz mit dem zunächst stehenden Subst. 
unangefochten; das Masc. Plur. dagegen will er nur gelten lassen, 
lorsque le dernier substantif est masculin ou lorsque Padjectif 
se prononce de meme au masculin et au feminin, ln der Ver¬ 
fügung vom 31. Juli 1900, sowie in der vom 26. Februar 1901, 
wo überdies die Bemerkung, dass sich das Adj. auch nach dem 
zunächst stehenden Subst. richten dürfe, sich nicht mehr findet, 
sind vorsichtigerweise solche Beispiele gewählt, die im Masc. und 
Fern, gleichlauten, sodass kein Widerspruch mit der gesprochenen 
Sprache entsteht. Die Regel der gesprochenen Sprache ist näm¬ 
lich Konkordanz mit dem zunächst stehenden Subst. Dies zeigt 
schon die von Vaugelas gemachte Ausnahme: le cceur et la 
bouche ouverte. Die Grammatik, sagt er, fordere eigentlich 
ouverts .... „mais l’oreille a de la peine ä s’y accoutumer ... 
je voudrais donc dire ouverte, .... parce qu’ordinairement on 
parle ainsi“. Diese Bemerkung von Vaugelas ist charakteristisch 
für die Art und Weise, wie die Grammatiker des 16. und 17. 
Jahrhunderts bei der Aufstellung von Regeln verfahren sind. 
Vaugelas führt an, dass man spreche: Id kcer e Iq bus uvqrt , 
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mit anderen Worten, er giebt zu, dass in der gesprochenen 
Sprache das Adj. sich nach dem zunächst stehenden Subst. richtet. 
Anstatt nun den Gebrauch der gesprochenen Sprache zum Gesetze 
zu machen, wird eine künstliche Regel aufgestellt, und die Er¬ 
scheinung, die eigentlich als Regel hätte gelten müssen, wird 
als Ausnahme angeführt. Dass Konkordanz des Adj. mit dem 
zunächst stehenden Subst. die Regel der gesprochenen Sprache 
ist, geht auch mit Evidenz aus den Klauseln hervor, die spätere 
Grammatiker der Regel beigefügt haben (cf. Cledat. Gr. rais. 
S. 122). Diese Grammatiker sagen: Bezieht sich ein Adj. auf 
mehrere Subst., die in Genus und Numerus verschieden sind, 
so tritt das Adj. in das Masc. Plur. Jedoch sind hierzu zweierlei 
Bedingungen notwendig, erstens darf das Adj. keins von denen 
auf a}, PI. o sein und zweitens muss das letzte Subst. ein Masc. 
sein, wenigstens dann, wenn das Fern, des Adj. anders lautet als 
das Masc. Ist eine dieser beiden Bedingungen nicht erfüllt, so 
richtet sich das Adj. nach dem zuletzt stehenden Subst. Eine 
sonderbare Regel! Die als Ausnahme angeführten beiden Fälle 
sind eben die einzigen, in denen in der gesprochenen Sprache 
Konkordanz vorhanden ist. In allen anderen Fällen ist es für 
die gesprochene Sprache höchst gleichgültig, ob Masc. oder Fern. 
Sgl. oder Plur. steht. Die gesprochene Sprache hat hier überall 
Nichtkonkordanz. Dass es z. B. nach der heutigen Schriftregel 
heissen muss: sa gloire et sott honneur etemels thut der ge¬ 
sprochenen Sprache keinen Eintrag. Für diese würde dieselbe 
Nichtkonkordanz vorhanden sein, wenn es hiesse: sa gloire et 
son honneur eternel oder son honneur et sa gloire äernelle. Die 
Schriftformen eternel , eternelle und etemels lauten in der Pariser 
Aussprache alle gleich: etqrnül. Weil also in allen derartigen 
Fällen in der gesprochenen Sprache Nichtkonkordanz vorhanden 
war, und die Anfügung des femininen e oder des pluralen s an* 
der Nichtkonkordanz nichts änderte, war es den Grammatikern 
leicht, ihre Regel durchzuführen. Bei den Adj. auf al dagegen 
und bei denen, deren Fern, anders lautet als das Masc., würde es 
sofort jedermann aufgefallen sein, dass die Regel der Grammatiker 
mit der gesprochenen Sprache im Widerspruch stehe, die diese 
Adj. nach dem zunächst stehenden Subst. sich richten lässt. 

3 * 
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III. Adjektiva, bei denen die Konkordanz schwankt 
oder unterbleibt. 

1) nu. Im Altfranzösischen bis ins 16. Jahrhundert wurde 
nu sowohl vor als nach dem Subst. mit diesem übereingestimmt. 
Im 16. Jahrhundert finden wir zum erstenmale bei Malherbe die 
Erklärung, dass man nu Ute und nu jambes schreiben könne, 
anstatt nue Ute und nues jambls (cf. Darmesteter, Cours p. 13). 
Vaugelas (Rem. I. 144) machte dann die Nichtkonkordanz von 
vorstehendem nu obligatorisch. Man sah jedenfalls nu in dieser 
Stellung als ersten Teil eines zusammengesetzten Wortes an 
und gab dieser Ansicht durch den Bindestrich Ausdruck. Die 
Akademie in den Obs. sur les rem. verlangt ausdrücklich den 

Bindestrich: il faut dire: nu -pieds - avec tiret apres nu. 

On dit de mesme: nu -teste ... avec un tiret et non pas nue 
teste. Die von Vaugelas vorgeschriebene Nichtkonkordanz war 
obligatorisch bis zum 31. Juli 1900, wo Konkordanz gestattet 
wurde. (Bestätigt am 27. Dezember 1900 und 26. Februar 1901). 
Zwei Ausdrücke jedoch, in denen nu mit dem folgenden Subst. 
übereingestimmt werden musste, hatte die neuere Grammatik 
bei behalten, nämlich nue propriete und nus propriäaires. Diese 
beiden Ausnahmen von der Regel erklärte man dadurch, dass 
hier nu in übertragener Bedeutung gebraucht werde. Indessen 
ist hier die übertragene Bedeutung ebensowenig an der Konkor¬ 
danz schuld, wie sonst die angebliche Bildung eines zusammen¬ 
gesetzten Wortes an der Nichtkonkordanz. Die Nichtkonkordanz 
ist vielmehr auch hier eine Folge lautlicher Wandlungen. Seit 
dem 13. Jahrhundert sprach man infolge der Verstummung von 
auslautendem e und s, während man nus pies und pies nus 
schrieb, ersteres nü-pies , letzteres pie-nüs. Ebenso schrieb man 
nue teste und teste nue und sprach man wahrscheinlich schon 
im Mittelfranzösischen nü-tqtd und tqte-nüd , so dass hier das 
nachtonische d infolge des Satztones noch lautete (cf. Koschwitz, 
Ztschr. frz. Sprache u. L. XII. 16). Die Aussprache veranlasste 
dann die Grammatiker zu ihrer Regel, die Konkordanz vor¬ 
schreibt, wenn nu nach dem Subst. steht, Nichtkonkordanz, 
wenn es vor steht. In den beiden Ausdrücken nue propriäe 
und nus proprietaires ist demnach die Konkordanz nicht aus 
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der übertragenen Bedeutung von nu , sondern lediglich als 
Archaismus zu erklären. In der gegenwärtig gesprochenen 
Sprache hat nu als vokalisch auslautendes Adj. ohne Bindeform 
stets Nichtkonkordanz. 

2) demi wurde im Alt- und Mittelfranzösischen in jeder 
Stellung mit dem Subst. übereingestimmt, z. B. Duze demies 
hures (Ph. de Thaon. Comp. 2073), Demie douzaine (Rabelais I. 2). 
Noch Moliere schreibt: une bonne grosse demie heure (Moliere 
VIII. 242); Racine: une demie redoute et une demie lune\ 
Fenelon: une demie raison (cf. Cledat, Gr. rais. S. 124). Vaugelas 
stellte jedoch schon die Regel auf, demi vor dem Subst. sei als 
Adverb zu fassen und infolgedessen unveränderlich. Wahr¬ 
scheinlich haben andere Zusammensetzungen von mi , z. B, enmi, 
pdrmi , sowie das adverbielle ä demi zur Aufstellung dieser 
Regel mitgewirkt. Der wahre Grund zur Nichtkonkordanz, wenn 
demi vor dem Subst. steht, ist aber wieder lautlicher Art, der¬ 
selbe wie bei nu . Die Dekrete vom 31. Juli 1900 und 26. Febr. 

^ 1901 gestatten in jeder Stellung Konkordanz; une demi (ow) 
demie heure. In der gesprochenen Sprache hat demi als voka¬ 
lisch auslautendes Adjektivum ohne Bindeform in allen Fällen 
Nichtkonkordanz. 

3) feu (eigentlich Particip. < fatutum ), wurde im Altfran¬ 
zösischen regelmässig mit seinem Subst. übereingestimmt, z. B. 
testament de feue sa femme (Pasquier.) feuz de bonne memoire 
les roys Lisuart et Perion (D. Flores de Grece (Brunot 270). 
In der gesprochenen Sprache stellte sich gegen Ende der alt¬ 
französischen Zeit eine Doppelform ein. Man sprach fee, indem 
e. und ü sich assimilierten {feü > foeü > feeoe >> foe), und neben¬ 
her ging die Form fü , indem e vor folgendem ü lautgemäss ver¬ 
stummte. Die Aussprache fü gab zu einer Verwechslung mit 
fuit Anlass. Die Meinung, dass feu (phon. = fü) = fuit sei, 
brach sich so sehr Bahn, dass man sogar schrieb le tien fut 
pkre an Stelle von le tien feu pbe (cf. Darmesteter, Cours p. 14). 
Vaugelas erklärte feu überhaupt für unveränderlich. Indessen 
ist Vaugelas’ Regel nicht durchgedrungen. Stand nämlich feu 
zwischen Artikel und Subst., so wurde es unwillkürlich als 
Adjektiv gefühlt und infolgedessen war Nichtkonkordanz in dieser 
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Stellung nicht leicht durchzufuhren. Es fanden sich denn auch 
bald Grammatiker, welche die Regel aufstellten, feu sei unver¬ 
änderlich, wenn es von dem Subst durch den Artikel oder ein 
Pron. poss. getrennt sei, dagegen zwischen Artikel (od. Pron. 
poss.) und Subst. müsse es mit dem Subst. übereingestimmt 
werden. Das 16. und 17. Jahrhundert blieben noch schwankend. 
Noch Corneille schreibt Feue la princesse de Conti und Montes¬ 
quieu : Feue ma sceur (cf. Cledat. Gr. rais. 124). Die Akademie 
hat die Nichtkonkordanz von feu vor dem Artikel oder Pron. 
poss. erst in der Ausgabe ihres Wörterbuchs von 1762 als Regel 
aufgestellt. Nach den Erlassen vom 31. Juli 1900 und 26. Febr. 
1901 darf feu wieder in jeder Stellung mit dem Subst. über¬ 
eingestimmt werden: feu oder feue la reine . 

In der gegenwärtig gesprochenen Sprache hat feu in jeder 
Stellung Nichtkonkordanz. Indessen hat es nach Rohde, La 
nouvelle reforme de l’orthographe et de la syntaxe fr^se., Lund 
1900, p. 48, archaischen Charakter und wird fast nur noch 
ironisch gebraucht, z. B. in den Ausdrücken „bittet payable feu 
papa“ „pröter ä quelqu'un un feu papa u . Sonst zieht man voi^ 
es durch andere Ausdrücke zu ersetzen. Anstatt feu(e) la reine 
sagt man la defunte reine oder la reine defunte , oder (da de- 
funte dem style solennel angehört) noch besser la reine qui 
vient (venait) de mourir . In der gewöhnlichen Sprache ersefzt 
man feu x meist durch ce pauvre x , feu(e) ma nüre durch ma 
pauvre mkre. 


Kapitel II. 

Konkordanz des Pronomens. 

§ i. 

Das Possessivum. 

Das lateinische Poss. tritt uns nach seinem Übergang ins 
Französische in zwei verschiedenen Formen, einer betonten und 
einer unbetonten, entgegen. Nur die unbetonte wird im Neu¬ 
französischen in unmittelbarer Verbindung mit dem Subst., also 
adjektivisch gebraucht und es sind deshalb nur bei ihr Kon- 
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kordanzgesetze zu beobachten. Der Gebrauch der betonten Form 
in Verbindung mit Substantiven, der in der älteren Sprache 
stattfinden konnte, hat sich erhalten bis ins 16. Jahrhundert (cf. 
Diez III 3 69). Es kommen also für unsere Frage nur in Betracht 
die unbetonten Formen. Diese haben sich im Altfranzosischen 
zu folgendem Flexionsschema entwickelt: 


I. Pronomen der Einheit. 


a) Masculinum. 


ß) Femininum. 


a) Masculinum. 


ß) Femininum 


a) Singular. 


Nom. 1. Pers. 

mes , mis 

2. 

» 

tes , tis 

3. 

yy 

ses , sis 
(ces ) 

( sez ) 

Obi. 1. 

7 ) 

mon, tnun 

2. 

» 

ton , tun 

3. 

yy 

son, sun 



( ma (me) 

Nom. und 

Obl. 

< ta (te ) 
Isa (sc) 

b) Plural. 

Nom. 1. Pers. 

mei ( mi ) 

2. 

yy 

tei (i ti) 

3. 

yy 

sei (si) 

Obi. 1. 

yy 

mes (mes) 

2.. 

yy 

tes 

3. 

yy 

ses (ses) 



/mes 

Nom. und 

Obl. 

< tes 
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II. Pronomen der Mehrheit, 
a) Singular. 

a) Masculinum. 

Nom. 1. Pers. nostre, notre, nostres 

2. „ vostre, votre, vostres 

3. . „ lor lur, leur 

Obi. 1. „ nostre, nostres 

2. „ vostre, votre, ro 

3. „ Zor, Zour, Zewr 

/£) Femininum. 

Nom. ✓ 1. Pers. nostre, nostra, nustre, notre 

und <2. „ vostre, vostra vustre, votre 

Obi. ^3. „ lor 

b) Plural. 

a) Masculinum. 

Nom. 1. Pers. nostre, nostra, notre, noz, nos 

2. „ vostre vo, voz, vos 

3. „ lor 

Obi. 1. „ nostres, nostre, noz , nos 

2. „ vostres voz vos 

3. „ lor 

ß) Femininum. 

Nom. / 1. Pers. nostres, noz, nos 
* und ^2. „ vostres, vos vos 

Obi. ^ 3. „ lor 

An Stelle des Nom. tritt schon in älteren Denkmälern zu¬ 

weilen der Obi. ein. (Belege s. in Eberts Jahrbuch XI. 244 und 
Gessner, Zur Lehre vom frz. Pron. I. 20). Doch bleiben die 
Nominativformen bis ins 14. Jahrhundert bestehen. Im 15. Jahr¬ 
hundert werden sie überall durch den Obi. vertreten, der seiner¬ 
seits um diese Zeit reduziert ist auf die Formen: 


mon, 

ma, 

mes 

ton. 

ta, 

tes 

son, 

sa, 

ses 

notre 


nos 

votre 


vos 

leur 


leurs 
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leur (früher lor ) hatte ursprünglich im Pliir. kein s. Einige 
seltene Fälle mit s finden sich zwar in älteren Denkmälern 
(Belege s. bei Gessner I. 20), doch sind diese als Ausnahmen 
zu betrachten. Eine besondere Pluralform mit s gelangt zur 
allgemeinen Anerkennung im 14. Jahrhundert (s. Eberts Jahr- 
bnch XI. 244). Immerhin finden sich aber $-lose Formen ver¬ 
einzelt noch im 17. Jahrhundert, z.B. les leur pays (Gessner 1.20). 

Vor vokalisch anlautenden Substantiven wurden im Alt¬ 
lothringischen, wie Beispiele aus den Predigten des hl. Bernhard 
vom 12. Jahrhundert (s. Gessner S. 21) beweisen, statt der 
weiblichen die männlichen Formen gebraucht. Auch im Central¬ 
französischen wird dieser Gebrauch seit dem 14. Jahrhundert mehr 
und mehr üblich. Der Ersatz *der weiblichen Form durch die 
männliche wird von Herzog, Ztschr. f. rom. Phil. XX. 87 durch 
analogische Beeinflussung erklärt. Da vor vokalisch anlautenden 
Subst. die weibliche Form der Adj. gewöhnlich ebenso laute wie 
die männliche, so habe man auch beim adjektivischen Possessiv¬ 
pronomen jenen Gleichklang herstellen wollen und infolgedessen 
die weibliche Form durch die männliche ersetzt. 

Die gegenwärtig gesprochene Sprache hat folgende Formen: 


I. Pron. der Einheit. 


Sgl. Masc. 

wio, 

td, 

SO 

Plur. mo, te, se 

(»*<?, k, s§) 

Bdf. 

Fern. 

mö-w, 
mq , 

to-n, 

tq. 

so-w 

sq 

„ me-z, te-z , se-z 

(mq-z, ty-z, sq-z) 
für beide Geschlechter. 


II. Pron. der Mehrheit. 

Masc. Fern. Sgl. notr (wo/) votr ( vot ) loqr 

Masc. Fern. Plur. wo vo lepr mit den 

Bindeformen: no-z vo-z leqr-z. 

Es existieren also durchaus verschiedene Lautformen für Singl. 
und Plur. Die einzige Ausnahme macht das Pluralpronomen 
der 3. Person, da hier ausserhalb der Bindung Sing, und Plur. 
identisch sind. Es besteht also in der gesprochenen Sprache 
das Gesetz: 
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1) Im Genus hat das Poss. Nichtkonkordanz, ausgenommen 
das Pron. der Einheit in Beziehung auf ein singuläres, konso¬ 
nantisch anlautendes Fern. Ebenso in der Schrift. 

2) Im Numerus hat das Poss. Konkordanz. Die einzige 
Ausnahme macht das Pluralpronomen der 3. Pers., d?u3 ausser¬ 
halb der Bindung für Sing, und Plur. die gleiche Form leer hat. 
Die Schriftsprache hat diese Ausnahme nicht, sondern sie hat 
Konkordanz des Numerus in allen Fällen. 


§ 2 . 


Das Dem onstra tivum. 


Die beiden altfranzösischen Demonst. (i)dl und ( i)cist (von 
den lateinischen ecce + illi und ecce + isti) hatten folgende 
Flexion: 

Masc. Fern. 


Sgl. Nom. ( i)cü 

Obi. (i)cel (i i)celui 
PI. Nom. (i)cil 
Obi. (i)cels 


(i)cele 

(i)cele (i)celei celi 

(i)celes 

(i)celes 


Sgl. Nom. (i)cist (i)ceste 

Obi. (i)cest (i)cestui ( i)ceste ( i)cestei ( i)cesti 

PI. Nom. (i)cist ( i)cee , (i)cestes 

Obi. (i)cez ( i)cee , (i)cestes. 

Formen mit anlautendem i finden sich zwar noch im 17. Jahr¬ 
hundert, doch als Archaismen. Man trifft einige Reste noch 
heute im Gerichtsstil. 

Im Nom. Sgl. finden sich neben der Form dl bald auch 
dis , dann auch mit eingeschobenem d: eilz. Cils wurde eins 
(2. Hälfte des 12. Jahrh.) und dieses oft weiter entwickelt zu 
cis (cius > ciüs > ciis > cis\ 

Der Nom. PI. erhält ebenfalls oft flexivisches s: cil^>cils^> 
cius (ciüs > ciis^> cis). 

Der Obi, PI. cels > ceus (2. Hälfte des 12. Jahrh.). Es 
finden sich auch die Schreibungen eex, ceux , ceulx. Ceux blieb 
erhalten. Im Nom. Sgl. cid tritt ebenfalls oft ein analogisches 
s ein: cid^cists^ciz^cis. 
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In mittelfranzösischer Zeit wird dann der Nom. durch den 
Obi. verdrängt. Vom Pron. eil werden eil und cel noch im 

14. Jahrh. als gesonderte Kasus gebraucht. Von da ab werden 
beide durch celui ersetzt. Im Fern. Sgl. erhält cele den Vorzug. 
Im Plur. erhalten sich ceux und im Fern, celes. So entstehen 
nach Einführung der mittelfranzösischen Orthographie bereits im 

15. und 16. Jahrhundert die heutigen Formen 

Sgl. Masc.: celui Fern, celle 
PI. „ ceux „ celles. 

Der Nom. eist ist gleichfalls im 14. Jahrh. erloschen und 
im Sgl. durch cest, cestui , im Plur. durch cez (> ces) ersetzt 
worden. Der Acc. cestei (cesti ) wird im 15. Jahrh. nicht mehr 
anzutreffen sein. Der weibliche Plur. cestes > cettes ist nie sehr 
gebräuchlich gewesen und hat das 16. Jahrh. kaum überdauert 
(cf. Gessner I. 27). Die männliche Form cestui , cettui ist zu 
Vaugelas Zeit schon fast ausser Gebrauch. Indessen findet sie 
sich noch bei Lafontaine: Cettui me semble , d le voir , Papimone 
(bei Gessner I. 27). Für cest, dessen s in der 2. Hälfte des 
12. Jahrh. verstummte, begegnet im 13. Jahrh. vor konsonantisch 
beginnenden Worte vereinzelt die Schreibung ce. Allgemeiner 
wird sie im 14. Jakrh. und im 15. ist ce vor konsonantisch, cest 
vor vokalisch beginnendem Wort die Regel. Für cest findet sich 
zuweilen bereits im 14. Jahrhundert die Schreibung cet , die im 

16. Jahrh. die allgemein übliche wird. Für das Fern. Sgl. ceste , 
dessen s in der Aussprache im 12. Jahrh. verloren ging, wurde 
in mittelfranzösischer Zeit die Schreibung cette eingeführt und 
im Plur. das z durch s ersetzt. Somit haben wir seit Ende des 
16. Jahrhunderts die heutigen Schriftformen: 

Sgl. Masc. ce Bdf. cet Fern, cette 
Plur. ces 

Syntaktisch wurden ursprünglich eil und eist beide sowohl 
substantivisch als auch adjektivisch gebraucht. Indessen werden 
die längeren Formen des Obi. celui und 'cestui in der ältesten 
Zeit nur substantivisch zur Bezeichnung von Personen verwendet. 
Doch wird im 13. Jahrhuneert auch adjektivisches celui und 
cestui allgemein. Da nun vom 14. Jahrhundert ab die Formen 
eil, cel und eist allmählich schwinden, so bleibt für das von 
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ecce 4“ Mi abgeleitete Pronomen für substantivischen und ad¬ 
jektivischen Gebrauch im Singl. nur celui übrig. Dieser doppelte 
Gebrauch erhält sich bis ins 17. Jahrhundert. Von da ab hat 
celui nur substantivische Bedeutung. In dem anderen Pronomen 
erhalten sich die Formen cest (i ce , cest , cet) und cettui neben¬ 
einander, derart, dass cest. nur adjektivisch, cettui adjektivisch 
und substantivisch verwendet wird. Im 17. Jahrhundert geht 
cettui ganz verloren. In adjektivischer Verwendung hat also die 
gegenwärtige Sprache nur das Pron. ce y also kommt nur dieses 
für die Konkordanzgesetze in Betracht. Seine lautliche Entwick¬ 
lung ist folgende. 

Die altfranzösischen Formen cest und ceste verloren im 
12. Jahrh. in der Aussprache ihr s und wurden so phonetisch 
zu set , seid mit geschlossenem oder offenem e . Vor konsonan¬ 
tischem Anlaut wird set im 12./13. Jahrh. zu se. Im 16.—17. 
Jahrh. scheint in allen drei Formen geschlossenes e durchgeführt 
zu sein; Peletier und Corneille (Thurot I. 209 ff.) schrieben sie 
damit. Anfang des 17. Jahrh. muss bereits dumpfes d üblich 
gewesen sein, denn Peletier rügt die Schreibweise ste femme , 
ste cause (s. Koschwitz, Ztschr. f. frz. Spr. XX, 171 Anmerk.) 
Die Aussprache st , ste in der Umgangssprache neben sdt [sqt?] 
in der Vortragssprache für cet und cctte finden wir von Gram-* 
matikern bestätigt bis ins 18. Jahrh. (s. Koschwitz, Ztschr. f. 
frz. Spr. XX. 171. Anmerk.). Gegenwärtig findet sich in der 
Sprache der Gebildeten für das Fern, die Aussprache sqt , während 
beim Masc. neben sdt in der Verkehrssprache auch Gebildeter, 
namentlich bei raschem Tempo, ein st nicht selten ist. Vor 
konsonantischem Anlaut hat das Masc. die Form sd , gelegentlich 
mit Ausfall des d s oder mit Angleichung an folgende stimm¬ 
hafte Konsonanz die Form sz. Alle drei Formen finden wir 
Pari. Par. 137, 6 tu Sd bqnqer 

tu s bqncer 
tu bqnqer 

Der Plur. hat vor konsonantischem Anlaut für beide Geschlechter 
se, vor vokalischem sez (sq, sq-z im Vortrag). Es bestehen also 
verschiedene Lautformen für Sgl. und Plur. Der Sing, hat dann 
auch verschiedene Formen für Masc. und Fern., während im 
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Plur. für Masc. und Fern, dieselbe Form gebraucht wird. Das 
Demonstrativum hat also Geschlechtskonko'rdaqz nur im Sgl., 
Numeruskonkordanz in allen Fällen. 

Vom lat. demonstr. hic ist im Alt- und Neufranzösischen 
das Neutrum erhalten; von den übrigen Formen existieren nur 
noch trümmerhafte Reste, z. B. in ( aujourd*)hui , <C hoc die, 
or < hoc hora , encor(e ) <C atque hac hora . Das Neutrum lautet 
im Altfranzösischen o und uec, letzteres ist die betonte Form. 
Wir finden sie in avuec nfz. avec < apud hoc, senuec (nur im 
altfrz.) < sine hoc, poruec < pro hoc. Die unbetonte Form 
liegt vor in oil nfrz. oui < hoc die und in den aus ecce + hoc 
entstandenen Formen. Aus ecce + hoc entstand go (phon. tso), 
daneben mit Abschwädiung des o > e ce (phon. tsd). Ausser 
diesen drei Formen finden sich noch zahlreiche Nebenformen 
(s. Ganzlin, Die Pron. dem. im Altfrz. S. 89). Von allen diesen 
Formen ist ce (phon. Sd ) im Neufranzösischen allein übrig ge¬ 
blieben. Es geht gern eine Verbindung ein mit ci und la zu 
ceci (phon. sdsi ) und cela (phon. s(d)lq). Aus cela wird in der 
Volkssprache ga (phon. sq). 

§3. 

Das Relativum. 

Die Mehrzahl der Formen des lat. Relativums ist im Fran¬ 
zösischen zu Grunde gegangen. 

1) Der lat. Nom. qui ist erhalten bis auf den heutigen Tag. 
Er hat seit altfranzösischer Zeit die Lautform hi, geschrieben 
altfrz. hi oder chi, neufranzösisch qui für Masc. und Fern., da¬ 
neben im Altfrz. bis ins 16. Jahrh. die Nebenform que. Der 
Genit. cuius ist untergegangen. Er wird ersetzt durch dö, ge¬ 
schrieben dont < d(e) unde. Der Dat. cui ist altfrz. als cui 
(== phon. hm) erhalten. Küi wird im Laufe derZeit (12. Jahrh.) 
hüi . das sich weiter zu hi entwickelt und die Schriftform qui 
erhält, die seit dem 16. Jahrh. mit der Präposition ä verbunden, 
die allein übliche Dativform ist. 

*Für den Acc. Masc. und Fern, hat die altfranzösische Sprache 
die Form que (= phon. kug oder ky,d). Daneben finden sich in 
den ältesten Texten qaae, qued (quet) und qu\ Vor konsonantisch 
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beginnende^ Worte wurde que (und quae) gebraucht, vor 
vokalischem entweder que (und quae) trotz des Hiats, oder die 
elidierte Form qu ’ oder qued {quet) (s. de Jong, Die Relativ- 
und Interrogativpronomina qui und qualis im Altfrz. S. 51). 
Die Schreibung qued (quet) wurde bald aufgegeben und auch 
quae , das nach de Jong in den ältesten Texten nur zweimal 
belegt ist, findet sich später nicht mehr, que ist also die allein 
übrig bleibende Form (> phon. allraählig fo), Wann u, in kybe 
geschwunden ist, lässt sich nicht sicher feststellen. Jedenfalls 
hat es sich länger erhalten als im Nom. Jcfyi, wo die lautliche 
Entwicklung leichter war, während lat. quem sich über kuce > 
kcece ^>kee^>kd langsamer entwickelte. Statt kd findet sich seit 
der Verstummung des auslautenden 9 gegebenen Falles k. w Die 
gegenwärtige Sprache hat also die Lautformen: ki, dö> q ki , 
kd, (k) für Sing, und Plur. beider Geschlechter. Ex existiert also 
weder Numerus noch Genusbezeichnung und demgemäss besteht 
die Regel: Das Relativum hat keine Konkordanz im Genus und 
Numerus. 

Neben dem Relativum ki existiert seit altfrz. Zeit in gleicher 
Bedeutung ldkgl. Dieses hat einen grösseren Formenreichtum, 
da ausser im Dat. Masc. beide Numeri deutlich unterschieden 
werden. Im Singl. kommt auch die Geschlechtsbezeichnung 
überall zum Ausdruck. In Bezug auf die Casus hat es allerdings 
im Verhältnis zu ki eine Einbusse erlitten, da Nom. und Acc. 
in beiden Numeris in mittelfranzösischer Zeit identisch gewor¬ 
den sind. Es hat gegenwärtig die Formen: 


Sing. Masc. 

Nom. Acc. ldkgl (lequel), 
Genit. -dükgl ( duquel ) 
Dat. ökgl (auquel) 


Plur. Masc. 


Nom. Acc. lekgl 
(Jiqkgl) 
Genit. dekgl 
(dqkgl) 
Dat. ökgl 


(lesquels) 

(desquels) 

(auxquels) 


Fern. 

Iqkql (Iqjcgl) (laquelle) 
ddlqkql (ddlqkgl) (de laquelle) 
qlctfcql (qlqkgl) (a laquelle) 
Fern. 


lekql 

(Iqkgi) 

dekgl 

(dqkql) 

ötyl 

(ökgl) 


(lesquelles) 
(i desquelles) 
(auxquelles) 
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Im Plur. können gelegentlich Bindeformen auf -z eintreten. In 
der Umgangssprache ist, wie mir Herr Laclotte, Lektor in Marburg, 
mitteilte, hkgl ungebräuchlich. Es findet sich nur im Munde 
solcher Franzosen, die grammatisch durchaus korrekt zu sprechen 
bemüht sind. Für sie bestehen folgende Konkoräanzgeset^e: 

1) hkgl richtet sich nach seinem Beziehungswort im Genus 
(ebenso in der Schrift). 

2) Es richtet sich nach seinem.Beziehungswort im Numerus, 
mit Ausnahme im Dat. Masc., der im Sing, und Plur. dieselbe 
Form hat, wenn nicht im Plur. Bindung eintritt. Die Schrift¬ 
sprache hat diese Ausnahme nicht, da in ihr Dat. Sing, und 
Plur. geschieden sind. 


§ 4. 

Das Interrogativum. 

Auch hier sind zwei Klassen zu unterscheiden, je nachdem 
das Interrogativum substantivisch oder adjektivisch gebraucht 
wird. Für uns handelt es sich nur um das adjektivische. 

Das latein. Interrog. qualis hatte im Altfranzösischen fol¬ 
gendes • Flexionsschema: 

Masc. Fern. 

Sing. Nom. quels quel , quels 
Obi. quel quel 
Plur. Nom. quel quels 
Obi. quels quels 

Bereits im 12. Jahrh. tritt der Obi. gelegentlich an Stelle des 
Nom. ein, um diesen bald nachher völlig zu verdrängen. Nach¬ 
dem dies geschehen, haben wir im Masc. Sgl. quel, im Plur. 
quels. Im Fern, tritt bereits vereinzelt im 12. Jahrhundert die 
Analogieform quele ein, die zahlreicher wird im 13. und das 
Übergewicht erhält im 14. Jahrhundert. So erhalten wir nach 
Einführung der mittelfranzösischen Orthographie im Fern, die 
Flexion: Singl. quelle Plur. quelles. 

Die entsprechenden Lautformen sind: 

• Masc. Fern. 

Sing. k$l kql (oder ktö) 

Plur. JcÜ kql (oder k&) 
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Bindeformen mit -z hat der Plur. für beide Geschlechter. Ab¬ 
gesehen vom Bindungsfalle besteht also die Regel; Das Interr. 
kann sich nach seinem Beziehungswort richten im Genus, braucht 
es aber nicht. Im Numerus hat es Nichtkonkordanz. In der 
Schrift hat es stets Konkordanz. 

§5. 

Das Indefinitum. 

Von den zahleichen, indefiniten Pronomen des Altfranzösi¬ 
schen haben mehrere die altfranzösische Periode nicht überdauert, 
andere sind zu Adverbien erstarrt, nur verhältnismässig wenige 
haben sich ins Neufranzösische gerettet. 

Verloren gegangen sind (vgl. Gessner II. 21 ff.): 

1) aZ, el (lat aliud) im 14. Jahrhundert. 

2) alquant , auquant einige, das sich nur in den älteren 
Denkmälern findet. 

3) alque , alques, auque , auques , auc (lat. aliquis ), Formen, 
die ebenfalls nur der altfranzösischen Zeit angehörig sind. 

Zu Adverbien sind geworden: 

1) mult y das in den älteren Denkmälern ziemlich häufig als 
Adjektiv auftritt, *) dann zum Adverb erstarrt und im 16. Jahr¬ 
hundert aus der Sprache schwindet, zu Gunsten von beaucoup 
und assez. 

2) peUy das sich in den älteren Denkmälern bisweilen noch 
als Adj. findet (Beispiele s. Gessner II. 30). 

3) tant (autant)^ das ebenfalls bis ins 14. Jahrhundert als 
Adjektiv gebraucht wird, aber daneben schon früh adverbielle 
Natur zeigt. (Beispiele bei Gessner II. 32). 

Erhalten haben sich folgende: 

1) ötr (geschrieben autre ), das Nichtkonkordanz hat, wenn 
nicht die plurale Bindeform ötrz (öt’z) eintritt. ln der Schrift 
richtet es sich nach seinem Substantivura im Numerus, aber nicht 
im Genus. 

2) sqk (auch sah, s. Koschwitz, Aussprache in Genf S. 10). 
Es hat in der gesprochenen und in der ^Schriftsprache stets 
Nichtkonkordanz. 

1) Beispiele s. bei Gessner II. 29. 
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3) kqlkid) (in der familiären Umgangssprache kqk) Schrift¬ 
form quelque. 

Nachdem um die Mitte des 12. Jahrhunderts l vor Kon¬ 
sonant zu unsilbigem y, geworden und mit dem vorausgehenden 
Vokal zu einem Diphthong verschmolzen war, kam man zu einer 
Aussprache koek. Doch die Erinnerung an alleinstehendes quel 
(= phon. kql) führte dazu, dass man bei dem ce frühzeitig die 
Lippenrundung aufgab, und so entstand die Aussprache kqk. In 
mittelfranzösischer Zeit trat unter dem Einfluss der Orthographie 
und der Analogie zu kql die Aussprache kqlk(d) mit kqk in 
Wettbewerb. Beide Aussprachen gehen seitdem, wie die von 
Thurot II. 260 angeführten Zeugnisse (wieder abgedruckt bei 
Koschwitz, Ztschr. f. fr. Spr. L. XX. 170. Anmerk.) beweisen, 
nebeneinander her bis auf den heutigen Tag. Gegenwärtig 
spricht man kqk{d) in der Familiärsprache, ’ aber kqlk{9) in der 
Vortrags- und besseren Umgangssprache. Kqlk(d\ kqk(d) dienen 
in der gesprochenen Sprache für Masc. und Fern., Sing, und 
Plur., wenn nicht im Plur. die Bindeform kqlk{d{z {kqkz) eintritt. 
In der Schriftsprache besteht für beide Geschlechter im Sing, 
die Form quelque , im Plur. quelques . Vor Zahlwörtern hat quel - 
que die Bedeutung ungefähr und ist deshalb unveränderlich. In 
früherer Zeit war es auch in dieser Stellung veränderlich, so 
noch bei Corneille, Clitantre II. 2: Attendez , il y peut avoir 
quelques huit jours (Littre a. v.). 

4) kikök , kölkök sind in der gesprochenen Sprache un¬ 
gebräuchlich. In der Schrift hat kölkök besondere Formen zur 
Bezeichnung des Numerus quelconque, quelconques. kikök ist 
in der Schriftsprache unveränderlich. Im Genus haben beide in 
der Schriftsprache Nichtkonkordanz. In früherer Zeit hatte quel - 
conque im Plur. auch Geschlechtskonkordanz, denn es bildete 
den Plur. mit flektiertem quel , z. B. Tutes genz quelesquunques 
tu fesis vendrunt e aorerunt (Beisp. aus dem 12. Jahrhundert 
bei Gessner II. 32). Sans nulz plaisirs quelzconques (CI. Marot ib.) 

5) mem (geschr. meine). Im Alt- und Mittelfranzösischen 
wurde mime (damals mesme) als Adjektivum und als Adverbium 
gebraucht. Als Adverbium konnte es sowohl mit als ohne ad¬ 
verbiales s geschrieben werden. Die Formen mesme und mesmes 
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konnten also sowohl Adj. als auch Adv. sein. Vaugelas stellte 
eine Regel auf, die es es ermöglichen sollte, Adj. und Adv. zu 
unterscheiden. Er schrieb (Rem. I. 80): Quand il est proche 
d’un substantif singulier, je voudrais nftettre mesme avec s, et 
quand il est proche d’un substantif pluriel, je voudrais mettre mesme 
sans s, et Tun et l’autre pour eviter l’equivoque et pour empescher 
que mesme, adverbe, ne soit pris pour mesme, pronöm“. Begünstigt 
wurde diese Regel, die übrigens nie durchgeführt worden ist, 
wieder durch die lautlichen Verhältnisse. Da die gesprochene 
Sprache seit dem Verstummen von auslautendem e und s keinen 
Unterschied kannte zwischen adverbiellem und adjektivischem, 
singulärem und pluralem mSm , so blieb den Grammatikern zur 
Fixierung dieses Unterschiedes nur die Orthographie übrig. Die 
moderne Regel, dass adverbielles möm immer unveränderlich sei, 
rührt von Grammatikern des 18. Jahrhunderts her, die wohl 
nichts davon wussten, dass s jemals als Adverbialendung ge¬ 
braucht # worden sei. Bei Aufstellung ihrer Regel gelang es 
ihnen jedoch nicht immer, die Fälle, wo mem Adjektiv und w 0 
es Adverb war, zu unterscheiden, und daher richteten sie die 
bekannte Verwirrung an. — Seit dem 31. Juli 1900 ist nach 
einem Subst. oder Prorn Pluralkonkordanz von meme gestattet. 
(Bestätigt am 27. Dez. 1900 und 26. Febr. 1901). In der ge¬ 
sprochenen Sprache hat mem als kons. auslautendes adjektivisches 
Pron. im Sgl. stets Nichtkonkordanz. Im Numerus hat es Kon¬ 
kordanz im Bindungsfalle, z. B. Iq memz äfä . 

6) tout Tout hat in der gegenwärtigen Sprache zwei Be¬ 
deutungen. Toute la journee ist soviel als la journee entiere. 
Toute hat also hier die Bedeutung des lateinischen tota. Da¬ 
gegen toutes les journees bedeutet nicht les journees entieres, 
sondern la collection entiere des journees; toutes tritt hier auf 
in der Bedeutung omnes . Diese neue Pluralbedeutung findet 
sich, wie ich aus Forcellini, Totius Latinitatis Lexicon entnehme, 
bereits bei Plautus, Mil. 2. 2. 57 cui bini custodes semper totis 
horis accubant . Häufiger wird sie im 2. Jahrhundert n. Chr., 
z. B. Clamorem subito totis tolit viribus (Phaedr. 1. 11) Totos 
in poenam ordire nepotes (Stat. Th. 1. 81) Accumbebat cum sua 
luuone luppiter ac dein de per ordinem toti l)ei (Appul. Met. 6). 
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Aus dem 8. Jahrhundert citiert Littre den Satz: ubi et toti 
erant sepulti. Zu dieser neuen Pluralbedeutung bildete man 
dann einen neuen Singular. So erhielt tont die doppelte Be¬ 
deutung totus und omnis. Die Bedeutung totus liegt vorzugs¬ 
weise im Sing, vor, und die neue Bedeutung omnis , die ja ur¬ 
sprünglich nur im Plural sich einstellte, hat tout nur, wenn das 
Subst. keinen Artikel, kein Possessiv- oder Demonstrativpronomen 
bei sich hat. Beim Subst. ohne Artikel oder Pronomen liegt die 
Bedeutung totus(a) nur in folgenden Verbindungen vor: en toute 
conscience , en toute justice, de tout cceur, avec toute raison , ä 
toute force , en tout bien , tout honneur , de toute necessüe , somme 
toute , ä toute bride. Während so im Sing, die etymologische 
Bedeutung vorzugsweise erhalten blieb, ging sie im Plur. zu 
Gunsten von omnes verloren, nur vor folgendem Adj. Plur. 
konnte sie erhalten bleiben, jedoch musste man in letzterem 
Falle, aus dem umgebenden Text erschliessen, welche von beiden 
Bedeutungen gerade vorlag. Die Schriftsprache machte bis in 
die mittelfranzösische Zeit keinen Unterschied zwischen beiden 
Bedeutungen; in der Aussprache aber stellte sich seit dem 
13. Jahrhundert ein solcher heraus. Nachdem im 12.—13. Jahr¬ 
hundert innerhalb desselben Satzgliedes der auslautende Kon¬ 
sonant vor folgendem konsonantischem Anlaut verstummte, sprach 
man das geschriebene ils sont tous gracieux (tous in der Bedeu¬ 
tung toti): il so tu grqsioe , ohne Unterbrechung, gleichsam in 
einem Lautkomplex. Wollte man dagegen dieselben Worte mit 
tous in der Bedeutung omnes in der gesprochenen Sprache wieder¬ 
geben, so machte man unwillkürlich zwischen tous und gracieux 
eine kleine Pause, löste so gleichsam den engen, syntaktischen 
Zusammenhang, tous trat in Pausastellung und konnte infolge¬ 
dessen in der Aussprache sein s nicht verlieren. Man musste 
sprechen il sö tus-grqsioe. Nachdem nun so in der Aussprache 
eine Scheidung vorgenommen war, lag es nahe, diese auch in 
die Schrift einzuführen. Man fasste tu (toti) als Adverbium, 
woran einerseits die Aussprache nicht hinderte, da tous (Adj. 
und tout (Adv.) gleichlautend waren — wenigstens ausserhalb 
der Bindung, die jedoch wegen ihrer Seltenheit ohne wesentlichen 
Einfluss war —, andererseits die Bedeutung (il sö tu grqsioe 
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gleich il söt ätiqrmä grqsice) Anlass gab. Man schrieb also: ils 
Hont tout gracieux (tout — toti). Die Schreibung tout für früheres 
tous wird von Vaugelas ausdrücklich verlangt. Er schreibt 
Rem. I. 177, tout vor einem Adj. sei Adverb gleich tout-ä-fait 
und demgemäss in dieser Stellung unveränderlich. Jedoch machte 
Vaugelas zu dieser Regel gleich eine Ausnahme. Vor weib¬ 
lichem Adj. verlangte er nämlich im Sgl. toute , im* Plur. toutes. 
Der Grund hierfür ist leicht einzusehen. Entsprechend seiner 
Behauptung, dass tout vor folgendem Adj. adverbiell zu fassen 
sei, hätte Vaugelas auch vor folgendem weiblichen Adj. tout 
verlangen müssen. Allein seine Theorie wäre hier nicht durch¬ 
gedrungen. entgegen der gesprochenen Sprache, die hier nur 
Konkordanz kannte, also nur ql q tut grqsicez , ql so tut gr. So 
entschloss er sich denn, diesen Fall von seiner Regel auszu¬ 
scheiden und Konkordanz, gelten zu lassen. Vor folgendem 
vokalisch anlautenden weiblichen Adj. hätte er eher Nichtkon¬ 
kordanz vorschreiben können, da eile est tout aimable und eile 
est toute aimable gleichlauten (beide gleich ql q tut qmdbld ). 
Doch liess Vaugelas auch hier Konkordanz bestehen, analogisch 
zu der Stellung vor konsonantischem Anlaut, zumal im Plur. 
sich wieder eine Differenzierung einstellte zwischen eiles sont 
tout (tut) aimables und eiles sont toutes (tut-z) aimables. 

Doch muss bereits zu Vaugelas Zeit die Sprache die Neigung 
gezeigt haben,* in toutes nicht zu binden und in toutes autres 
muss die Nichtbindung Regel gewesen sein, denn nur so kann 
ich mir erklären, weshalb Vaugelas die Schreibung toutes autres 
verwarf und gegen seine Hauptregel (die vor vokalisch anlauten¬ 
den weiblichen Adjektiven Konkordanz verlangt) tout autre vor¬ 
schrieb. Im Sing, liess er toute autre bestehen, da er hierdurch 
nicht mit der gesprochenen Sprache in Konflikt kam, Die Unter¬ 
lassung der Bindung wurde dann immer häufiger, sodass die 
Akademie (Observ. Chassang. I. 182) erklären konnte, auch vor 
vokalisch anlautendem weiblichen Adjektiv im Sing, und Plur. 
nur tout zu setzen. Seit dieser Erklärung der Akademie kannte 
man Konkordanz von tout nur noch vor konsonantisch anlauten¬ 
den weiblichen Adjektiven. Jedoch schrieb noch La Bruyere: 
Des choses ioutes opposees. (Littre. tout rem. 4), und Massillon: 
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Des tristesses tonten humaines (ib.) une morte taute empreinte 
de pyrrhonisme (V. Hugo b. Brunot, Gr. hist.) Elle paraissait 
tonte attentionee ä sa couture. (A. Daudet b. Bastin, Glanures 
gramraaticales) La vieille etait tonte essouflee (Rev. d. d. Mondes 
1886 b. Bastin) La petite fille etait la tonte endorinie dans la 
neige (Coppee b. Bastin). Die Neuordnung vom 31. Juli gestattete 
auch vor vokalisch anlautenden, weiblichen Adjektiven wieder 
Konkordanz: Passemblee tout entüre oder tonte entihre . Phone¬ 
tisch war hiergegen nichts einzuwenden, da in beiden Fällen tut 
ätiör zu sprechen ist. Indessen kam die Neuordnung im Plur. 
mit der gesprochenen Sprache in Konflikt. Sie lässt die Wahl 
zwischen des personnes tout heureuses und toutes heureuses, die 
gesprochene Sprache aber kennt nur tut cercez Die Akademie 
hat denn auch in der Sitzung vom 27. Dez. 1900 die ministerielle 
Neuordnung abgelehnt. — In der gesprochenen Sprache konkor- 
diert tu (— totus , d) nur mit folgendem konsonantisch anlauten¬ 
den, weiblichen Adjektiv, tu (= omnis ) konkordiert in allen 
Fällen mit der einzigen Ausnahme, dass es keine Pluralkonkor¬ 
danz hat vor weiblichen Adjektiven mit konsonantischem Anlaut. 

Kapitel III. 

Konkordanz des Verbums. 

§ i- 

Übersicht über den Lautstand. 

Von den lateinischen Verbalformen haben sich nur wenige 
ins Französische gerettet, nämlich vom Activum: Praes. Ind. und 
Conj., Imperf. Jnd., Perf. Ind., Plusquamperf. Conj, vom Imperat. 
2 Sgl. und Inf. Praes. Einige Spuren vom Ind. Plusq. und vom 
Fut. haben die altfranzösische Zeit nicht überdauert. Vom Pas- 
sivum hat sich nur das Part. Perf. erhalten. Alle übrigen 
Formen sind zu Gunsten von Umschreibungen und Neubildungen 
aufgegeben worden. Der hauptsächlichste Grund hierzu lag 
darin, dass durch die lautlichen Verhältnisse allmählich ein 
Zusammenfall vieler Formen und somit eine Zerrüttung des 
Konjugationssystems eintrat. Die notwendige Folge davon war, 
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dass man jene Formen, ohne zu Irrtümern zu fuhren, nicht mehr 
gebrauchen konnte. Die Formengleichheit, die man im Spät¬ 
latein und Altfranzösischen durch Umschreibung und Neubildung 
zu vermeiden suchte, hat sich im Laufe der Zeit infolge laut¬ 
licher Entwicklung jedoch in erheblichem Maasse wieder ein¬ 
gestellt, und so fallen in der gegenwärtigen Sprache — zunächst 
abgesehen von der Bindung — lautlich zusammen: 

I. In d er o-Konjugation. Inf. auf -e mit Schriftendung -er. 

a) 1. 2. 3. Sgl. 3. PI. Praes. Ind. und Conj. 2. Sgl. Im- 

perat.: qm. 

b) 1. PI. Praes. Ind. und Imperat.: qmö. 

c) 2. PI. Praes. Ind. und Imperat., 1. Sgl. Perf. Inf. und 

Part. Perf.: qme. 

d) 1. 2. 3. Sgl. 3. PI. Impf. Ind.: qmq. 

e) 2. 3. Sgl. Perf.: qma. 

f) 1. PI. Praes. Conj. und Impf. Ind.: qm%ö. 

g) 2. PI. Praes. Conj. und Impf. Ind.: qmie. 

h) 2. 3. Sgl. Fut.: qm(d)rq. 

i) 1. 3. PI. Fut.: qm(d)rö. 

k) 1. Sgl. und 2. PL Fut.: qm(d)re. 

l) 1. 2. 3. Sgl. 3. PI. Fut. Impf.: qm{d)rq. 

m) 1. 2. Sgl, 3. PI. Impf. Conj.: qmqs (in der gesprochenen 

Sprache wenig gebräuchlich). 

n) Das Masc. des Part. Praes. und das Gerund.: qmä. 

II. In der inchoativen f-Ko nj ugation. Endung in 

Laut und Schrift: -fr. 

a) 1. 2. 3. Sgl. Praes. Ind., 2. Sgl. Imperat., 1. 2. 3. Sgl. 

Perf., Part. Perf.: püni. 

b) 3. PI. Praes. Ind. und Conj., 1. 2. 3. Sgl. Praes. Conj., 

1. 3. Sgl., 3. PI. Impf. Conj.: pünis. 

c) 1. PI. Praes, Ind. und Imperat.: pünisö. 

d) 2. PI. Praes. Ind. und Imperat.: pünise. 

e) 1. 2. 3. Sgl. 3. PI. Impf. Ind.: punisq. 

f) 1. PI. Impf. Ind., 1. PI. Praes. und Impf. Conj.: pünis%ö. 

g) 2. PI. Impf. Ind., 2. PI. Praes. und Impf. Conj.: pünisie. 

h) 3. PI. Perf. und Inf. Praes.: pünir. 
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i) 2. 3. Sgl. Fut.: pünirq. 

k) 1. 3. PI. Fut.: pünirö. 

l) 1. Sgl. 2. PI. Fut.: pünire. 

m) 1. 2. 3. Sgl. 3. PI. Fut. Impf.: pünirq. 

n) Masc. des Part. Praes. und Gerund.: pünisä . 

III. In der e-Kon j ugation: Inf. auf -ra, (r), in der Schrift 
auf -re, und in der reinen e-Konjugation. 

a) 1. 2. 3. Sgl. Praes. Ind. 2. Sgl. Impt.: vä. 

b) 1. PI. Praes. Ind. und 1. PI. Impt.: vädö. 

c) 2. PI. Praes. und 2. PI. Impt.: väde. 

d) 1. 2. 3. Sgl. und 3. P1‘ Impf. Ind.: vädq. 

e) 1. PI. Impf. Ind. und 1. PI. Praes. Conj.: vädiö. 

0 2. PI. Impf. Ind. und 2. PI. Praes. Conj.: vädie. 

g) 1. 2. 3. Sgl. Perf.: vqdi. 

h) 1. Sgl. 2. PI. Fut.: vädre. 

i) 2 3. Sgl. Fut.: vädrq. • 

k) 1. 3. PI. Fut.: vädrö. 

l) 1. 2. 3. Sgl. 3. PI. Fut. Impf: vädrq. 

m) 1. 2. 3. Sgl. 3. PI. Praes Conj., 3. PI. Praes. Ind.: väd. 

n) 1. 2. Sgl. 3. PI. Impf. Conj.: vädis. 

o) Masc. des Part. Praes. und Gerund.: rädä. 

In syntaktischem Zusammenhang lautet ein Teil dieser 
Formen vor konsonantischem Anlaut ebenso wie vor vokalischem, 
ein Teil aber hat vor vokalischem Anlaut Bindeformen. 
Bindeformen haben: 

A. Stammbetonte Formen. 

I. Mit Bindungs-s. 

1) 1. Sgl. Praes. Ind. aller Verben, die nicht nach der ersten 
Konjugation gehen. 

2) 2. Sgl. Praes. Ind. aller Verben. 

3) 2. „ „ Conj. „ „ 

4) 2. „ Imperat. aller Verben, die nicht nach der ersten 

Konjugation gehen. (Doch hat die 1. Konjugation Formen mit 
Bindungs-# vor ä und t). 
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II. Mit Bindungs-2. 

1) 3. Sgl. aller Verben, die nicht nach der 1. Konj. gehen 
(bei den Verben der 1. Konj. jedoch Bindung mit t in der Frage). 

2) 3. Pl. Praes. Ind. und Konj. 

*B. Endbetonte Formen. 

I. Mit Bindungs-z. 

1) 1. 2. Pl. aller Tempora und Modi aller Verben. 

2) 1. 2. Sgl. Impf. Ind. 

3) 2. Sgl. Impf. Konj., 2. Sgl. Perf. und Fut. I und Fut. Impf. 

4) 1. Sgl. Perf. mit Ausnahme der Verben, die nach der 
1. Konjugation gehen. 

II. Mit Bindungs-*. 

1) 3. Pl. Impf. Ind. und Konj., Perf., Fut. I und Fut. Impf, 
aller Verben. 

Wjmn diese Bindeformen in syntaktischem Zusammenhang 
gebraucht werden, darüber lassen sich bestimmte Gesetze nicht 
aufstellen. Im Allgemeinen darf als Regel gelten, dass Bindung 
stattfinden muss oder wenigstens sollte: 

1) Zwischen Verbum und Pron. viqn-til; qfe-zu 

2) Zwischen Hilfsverbum und Part, il sö-tqle ; $qvq-z ete. 

3) Zwischen Kopula und Praedikat. 

4) Zwischen Adverb und Verb. 

Im Übrigen sind die oben S. 28 über die Bindung der 
Adjektiva angegebenen Gesetze auch hier zu beobachten. Aller¬ 
dings wird auch beim Verbum die Bindung immer seltener, 
jedoch ist die Unterlassung der Bindung gegenwärtig nicht so 
häufig, wie es von P. Passy und seinen Anhängern behauptet 
wird. Man braucht sich nur die Parlers Paris, anzusehen, um 
sich hiervon zu überzeugen. 

Sodann werden auch bei den Verbalformen Nüancierungen 
hervorgerufen durch die Gesetze über die Aussprache des ton¬ 
losen d (so wird man z. B. sagen: $qtd-tü, zqtd-til ) und durch 
Angleichung zwischen aus- und anlautendem stimmlosen und 
stimmhaften Lauten. Wenn nun auch hierdurch, sowie durch 
die Bindeformen die Formengleichheit im französischen Verbum 
etwas gemindert wird, so bleibt doch eine beträchtliche Zahl 
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gleicher Formen übrig, und wegen dieser Formengleichheit ge¬ 
stalten sich die Konkordanzgesetze des Verbums in der gespro¬ 
chenen Sprache wieder wesentlich anders als in der Schrift¬ 
sprache. 


§ 2. 

Die Konkordanzgesetze des Verbums. 

I. Es ist ein Subjekt vorhanden. 

A) Das Subjekt ist ein Subst. oder Pron. 

Das Verbum richtet sich in der Schriftsprache seit altfran¬ 
zösischer Zeit bis auf den heutigen Tag nach dem Subjekt in 
Person und Numerus. Diese Regel gilt auch für die gesprochene 
Sprache, doch kommt hier das Konkordanzverhältnis wegen der 
oben angegebenen Identität vieler Formen oft nicht zum Aus¬ 
druck. So ist Nichtkonkordanz vorhanden, wenn für alle drei 
Personen dieselben Lautformen existieren, so 

1) im Sgl. Ind. Praes. aller Verben, 

2) » „ » Imperf. „ „ 

3) „ „ „ Perf. „ „ , die nicht nach der 

1. Konjugation gehen, 

4) „ „ „ Fut. Impf, aller Verben 

5) „ „ Conj. Praes. „ „ 

Nur teilweise ist Konkordanz vorhanden, wenn für zwei 
Personen (die 2. und 3.) dieselben Lautformen bestehen. Es 
ist dies: 

1) im Sgl. Ind. Perf. aller Verben der 1. Konj. 

2) „ „ Fut. I. aller Verben. 

Besondere Beachtung verlangen Sätze, in denen das Subjekt 
ein Mask. Plur. ist und hinter dem Verbum steht. In diesem 
Falle steht nämlich in der Schriftsprache das Verbum meist 
im Sgl. Das Neufranzösische setzt dem Verbum gewöhnlich ein 
ü voran, das man grammatisches Subjekt nennt und worin man 
die Ursache für den Sgl. des Praed. erkennen will. Dass dem 
nicht so ist, zeigt das Altfranzösische, wo, ohne dass il gesetzt 
wird, doch singuläres Praed. vor pluralem Subjekt nicht selten 
ist, z. B. Darmesteter, Cours de gr. hist. ed. Sudre. p. 180, Parmi 
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.Paris en tat trois paire (Ruteb. 1,164), Ne Ven demoura que 
sept eens (Joinv. 147). Einige weitere Beispiele fahrt Tobler 
in den „Vermischten Beiträgen“ I, 192 an und zahlreiche sind, 
wie Tobler a. a. 0. erwähnt, beigebracht von E. Gessner in seinem 
ersten Programm: Zur Lehre des französischen Pronomen S. 14, 
von Foerster zu Aiol 1334, von Knösel, Das altfranzösische 
Zahlwort, Erlangen 1884, S. 58, und von Haase, Untersuchungen 
zu Villeh. und Joinv. S. 81. Die Nichtkonkordanz ist nach 
Tobler a. a. 0. daraus zu erklären, dass beim Aussprechen des 
Verbums der Begriff einer Mehrheit von Subjekten noch nicht 
lebhaft genug im Bewusstsein des Redenden vorhanden ist, um 
den Plural des Verbums herbeizuführen. Die gesprochene 
Sprache hat auf die Frage, ob Sing, oder Plur. des Verbums zu 
gebrauchen sei, nicht zu achten, ausser da, wo 3. Sing. Und 
3. Plur. lautlich verschieden sind; also nicht im Praes. Ind. und 
Conj. aller Verben, die nach der 1. Konjugation gehen, im Impf. 
Ind. und Fut. Impf, aller Verben, ferner nicht bei folgenden 
sog. unregelmässigen Verben im Präsens: 


qkerir 3. Sgl. u. 

PI. qkiqr 

qsqiir 

qsqi 

kurir „ 

kür 

kcziir 

Hi 

fÜir „ 

fm 

murir „ 

mobr 

tfrir „ 

9fr 

uvrir „ 

üvr 

deSyqr „ 

desyq 

purvyqr „ 

purvuq 

vyar „ 

nq 

köklür „ 

köklü 

kryar „ 

krxiq 

rir „ 

r% 

trqr „ 

trq 


Ist ce Subjekt zu etre mit prädikativem Subst. oder Pron., 
so findet im Altfranzösischen meist Konkordanz in Numerus und 
Person mit dem Prädikat (= logischem Subjekt) statt, z. B.: 
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Si demanda: „Qui estes yous? a 

Et il respont: „Ce sommes nous u . 

Se c'estes vous , sei dites.... 

Mais ce ne sui je mie (Darmesteter, Cours 181). 

Man gebrauchte also altfranzösisch vorwiegend go (ce) sui - 
je; c'es-tu , c'est-il , c'est eie , go (ce) sommes-nous c'estes vous , 
go (ce) sont-eux , go (ce) sont eles. Diese Konstruktion findet 
sich bis ins 16. Jahrhundert. Daneben war aber auch Konkor¬ 
danz mit dem grammatischen Subjekt üblich: c'est moi , c'est 

toi _ c'est nous, c'est vous , c'est eux (Darmesteter, Cours 181). 

Letztere Konstruktion bekam allmählich die Oberhand. Doch 
gingen bis 18. Jahrh. c'est eux , c'est eiles und ce sont eux, ce 
sont eiles neben einander. (Test eux (elles) wurde dann immer 
seltener, ohne jedoch ganz zu schwinden. Trotzdem es nach 
der neueren Grammatik verboten war, lesen wir es doch z.B. 
Nouvelle Revue 1890: c'est eux que je sens (b. Bastin Glanures 
23), Rev. d. deux Mondes 1890: c'est eux qui ont eu tort. (ib.), 
ferner bei Lamartine, Bourget, Richepin und anderen (s. Stier, Frz. 
Syntax S. 61 Anm.). Seit der Neuordnung vom 31. Juli 1900 ist c'est 
eux (elles) wieder gestattet. Die gesprochene Sprache hat den¬ 
selben Gebrauch wie die Schriftsprache, nur ist seit dem 18. Jahrh. 
sg t ce, sg t gl nur noch beim Volke üblich, in der Sprache der 
Gebildeten nicht mehr. Anlässlich der ministeriellen Neuord¬ 
nung schreibt Cledat, Rev. de phil. XIV, 261, dass man in 
Frankreich von Jugend auf daran gewöhnt sei, den Sing, als 
schweren Fehler zu betrachten „que notre oreille a de la peine 
ä le tolerer“. Indessen hat c'est eux (elles) am 27. Dez. 1900 
die Bestätigung der Akademie und am 26. Feb. 1901 die des 
Ministers gefunden. 

B) Das Subjekt ist ein Kollektivum. 

Nach Kollektiven kann wie im Altfranzösischen so noch 
heute das Praedikat nach der constructio ad sensum in den 
Plur. treten. Folgt auf das Kollektivum ein Subst. Plur. mit 
de, so steht im Altfranzösischen das Praed. fast ausschliesslich 
im Plur. Vaugelas verlangte, das Praed. solle sich immer nach 
dem Subst. mit de richten. Th. Corneille fügt hinzu, en, welches 
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ein Subst. Plur. vertrete, verlange gleichfalls den Plur. des Praed. 
Die Akademie (Obs. sur la 47 6 rem. de Vaug.) gestattete sowohl 
den Sing, als auch den Plur. (s. Haase, Syntax § 63 Anm. 2). 
Dies Verfahren der Akademie veranlasste spätere Grammatiker, 
nach Anhaltspunkten zu suchen, wann der Sing, und wann der 
Plur. zu stehen habe und so schufen sie die Regel, das Praed. 
stehe im Sing., wenn der Hauptnachdruck auf dem Kollektivum, 
im Plur., wenn er auf dem Subst. mit de liege. Nach der Ver¬ 
fügung vom 31. Juli 1900 darf das Praed. sich immer nach dem 
Subst. mit de richten. Für die gesprochene Sprache kommt 
diese Regel für alle Fälle, wo 3. Sgl. und 3. Plur. gleichlauten, 
in Wegfall. 

II. Es sind mehrere Subjekte vorhanden. 

A) Die Subjekte bezeichnen dieselbe (dritte) Person. 

Stehn die Subjekte alle im Sing., so kann im Altfranzö¬ 
sischen das Verbum in den Plur. treten, z. B. Etienne 220: il 
e Rollanz el champ furent jostet (Rol. 2779) ensemble sunt li 
reis e sainz Thomas ale (St. Thom. 4243). Daneben ist im Alt¬ 
französischen wie schon im Lateinischen Konkordanz mit dem 
zunächst stehenden Subst. üblich, z. B. sis acoillit e tempeste et 
orez (Rol. 689), et vostre cors et vostre chies ... alt joie (Löwen¬ 
ritt. 2382). So findet sich der Sing, des Verbums konkordierend 
mit dem zunächst stehenden Subst. Sing, selbst dann, wenn die 
übrigen Subst. im Plur. stehen, z. B. car molt vos priset mes 
sire e tyit si home (Etienne 220). Vaugelas (Rem. Chassang 
351) will den Singl. des Praed. haben, wenn die Subjekte 
Synonyma sind, doch erklärt er den Plur. nicht als Fehler. Th. 
Corneille und die Akademie verwerfen den Sing, für alle Fälle. 
Doch drang die Regel der Akademie nicht durch. Im Gegenteil 
wurde der Sing, immer häufiger, und der Plur. war nach der 
neueren Grammatik nur noch zulässig, wenn die Subjekte als 
eine Gesammtzahl verschiedener Individuen zusammengefasst 
werden, denen das Praed. gemeinsam zukommt. Nach den Er¬ 
lassen von 1900 und 1901 ist Sing, und Plur. gestattet. Die 
Frage, ob Sing, oder Plur. zu setzen ist, kommt für die ge¬ 
sprochene Sprache wieder nur da in Betracht, wo 3. Sing, und 
3. Plur. verschieden lauten. 
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B) DieSubjekte bezeichnenverschiedenePersonen. 

Hier ist der lat. Gebrauch durch alle französischen Sprach- 
perioden erhalten geblieben, nämlich dass das Verbum im Plur. 
steht und zwar in der 1. Person, wenn unter den Subjekten 
eine 1. Person vorkommt, andernfalls steht das Verbum in der 
2. Person. Ebenso in der gesprochenen Sprache, da für 1. und 
2. Person immer verschiedene Lautformen existieren. Aus¬ 
genommen ist nur das Futurum, wo 1. und 3. Person lautlich 
identisch sind. 


III. Konkordanz des Verbnms im Relativsatz. 

In der altfranzösischen Schriftsprache richtet sich das Verbum 
des Relativsatzes nach dem Beziehungswort des Relativsatzes. 
Daneben findet sich bis ins 17. Jahrhundert in Beziehung auf 
die 1. und 2. Person das Verbum in der 3. Person, z. B. moi 
qui avait eti si har di (Voit. b. Haase § 62 a) Gest toi malheureux , 
qui cause ce transport (Regnier ib.) Nous ne verrons que nous 
qui sachent bien ecrire (Mol. ib.) Gest vous qui parle (Lafontaine 
ib.) Vaugelas Rem. (Chassang. I. 168) befürwortet Konkordanz 
mit dem Beziehungswort, zeigt jedoch, dass der Gebrauch noch 
schwankt. Th. Corneille entscheidet sich vollständig für Kon¬ 
kordanz mit dem Beziehungswort, die nur eine Ausnahme er¬ 
leide, wenn das Verbum ein Sing. Conj. Impf. sei. In diesem 
Falle werde die, obwohl fehlerhafte 3. Person gesetzt, weil die 
Formen der 1. und 2. nicht euphonisch wären. Die Akademie 
(cf. Rem. sur la langue fr. par V. p. 171) hat endgültig Kon¬ 
kordanz als Regel aufgestellt. 

In der gegenwärtig gesprochenen Sprache ist die Konkordanz 
völlig durchgeführt im Plural aller Tempora und Verba, da 1. 
und 2. Person PL immer verschieden lauten, z. B. 

Ind. Praes.: sq nu ki dqnö, püniso rdsdvö , röpö, sq vu ki dqne . 
Ind. Impf.: sq nu ki dqniö, pünisiö, rdSdviö, röp%ö. 

sq vu ki dqnie, pünis%e , rdSdv{e , röpie. 

Nur teilweise Konkordanz ist verhanden: 

1) Im (in der gesprochenen Sprache selten oder nie ge¬ 
brauchten) Sgl. Perf. aller Verben der 1. Konjug., z. B. muq ki 
' dqne , tuq ki dqnq . 
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dqnq kann sowohl 2. als 3. Person sein. * 

2) ImSgl.Fut. I aller Konjugationen: myqki don(d)re , tjiq 
ki dqn(d)rq. 

dqn(d)rq kann wieder Lautform für die 2. und 3. Person sein. 
Keine erkennliche Konkordanz abef ist vorhanden: 

1) Im Ind. Praes. aller Verben: 


mua 1 
tuq } 


ki dyn, püni , rdsy,q^ rö. 


2) Im Ind. Impf, aller Verben: 


myfq\ 

tyq / 


ki dqn% pünisq , rd$dvq, röpq. 


3) Im Ind. Perf. aller Verben, die nicht nach der 1. Kon¬ 
jugation gehen: 

^ ki püni , rdsü, röpi. 

4) Im Ind. Int. Impf, aller Verben: 


muq ) 
ty,q } 


ki dqn{d)rq y pünirq , rdSdvrq, röprq. 


Kapitel III. 

Die Konkordanz der Partizipia. 

§ i. 

Das Partizipium praesentis. 

Das Part, praes. ist in der modernen Schriftsprache bis auf 
wenige S. 64 erwähnte Fälle unveränderlich. Im Alt- und 
Mittel französischen war es veränderlich und wurde mit seinem 
Beziehungswort übereingestimmt. Die gegenwärtige Nichtkon¬ 
kordanz ist veranlasst durch eine Verwechslung mit dem gleich¬ 
lautenden Gerundivum. Das lateinische Part, praes. und das 
Gerundivum ergaben nach den französischen Lautgesetzen die¬ 
selbe Form. Im klassischen Latein hatte das Part, einerseits 
verbalen, andererseits adjektivischen Charakter. In seiner ver¬ 
balen Funktion aber wurde es bereits im Vulgärlatein durch das 
Gerundium verdrängt. So findet sich, wie Diez in seiner Grarn- 
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matik der romanischen Sprachen III 3 259 anführt, das Gerundium 
'an Stelle des Partizipiums bei Vitruv und später l,>ei Ammian 
und von Venantius und Joh. Biclarensis zitiert er folgende Bei¬ 
spiele: nunc lacrymando docet; fines Asiae attingendo pervenit 
Pergamum. Im Altfranzösischen war dieser Gebrauch des 
Gerundivs fast völlig durchgedrungen, während das Particip 
natürlich blieb, wo es die Bedeutung eines attributiven oder 
prädikativen Adjektivs hatte. Das Gerundivum war selbstver¬ 
ständlich immer unveränderlich, während das Partizipium ver¬ 
änderlich war. Zum Partizipium ist jedoch zu bemerken, dass 
es im Altfranzösischen seiner Etymologie entsprechend keine 
Geschlechtskonkordanz hatte, Nom. chantanz , Obi. chantant war 
^Masc. und Fern. Sgl., Nom. chantant , Obi. chantanz Masc. und 
Fern. Plur. Indessen tritt im 12. Jahrhundert infolge Analogie¬ 
bildung auch das feminine e ein, ejs bleiben jedoch Spuren der 
alten Nichtkonkordanz bis ins 16. Jahrhundert hinein, jedenfalls 
»vermied man die weibliche Endung des Partizips, sodass in 
diesem Falle (in Beziehung auf weibliche Substantiva) - ants 
gewöhnlich, - antes und - ante selten waren“ (cf. Haase, Frz. 
Syntax § 91). Dieser Gebrauch hat Palsgrave wahrscheinlich zu 
der Erklärung veranlasst, dass das Part, praes. in Prosa kein 
Femininum * haben könne. Infolge dieser Nichtkonkordanz im 
Geschlecht nun lauteten das Partizipium und das Gerundivum 
häufig gleich, nachdem der Obi. den Nom. verdrängt hatte. 
Dieser lautliche Zusammenfall führte dann dazu, dass das Be¬ 
wusstsein von den verschiedenen Wurzeln beider Formen ver¬ 
loren ging , und dass man (im 16. und 17. Jahrh.) die Unter¬ 
scheidung zwischen verbalem und adjektivischem Gebrauch beider 
Formen aufgab. Das 16. und 17. Jahrhundert machte dann auch 
keinen formellen Unterschied mehr, d. h. - ant erhielt sehr oft 
bei voller, verbaler Bedeutung Flexion. So finden sich denn so¬ 
wohl für verbalen als auch für adjektivischen Gebrauch Formen 
bald mit, bald ohne Flexion, die lautlich identisch sind. Die 
lautliche Identität ermöglichte es dann den Grammatikern, die 
moderne Scheidung vorzunehmen zwischen unveränderlichem Part, 
praes. und veränderlichem Verbaladjektiv. Nach Girault-Duvivier 
war Arnaud der erste, der in seiner Gram, generale vom Jahre 
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1660 diese Regel aufstellte. Die Akademie bestätigte die Regel 
im Jahre 1679, denn sie erklärte am 3. Juni dieses Jahres: La x 
regle est faite, on ne declinera plus les participes presents. 
Jedoch ohne Ausnahmen ging es natürlich wieder nicht ab; in 
les ayants droit und les ayants cause wurden ohne Grund Reste 
des alten Gebrauchs weiter geschleppt und in folgenden Formen 
wurden orthographische Scheidungen vorgenommen: 


Part, praes. 

adherant , 

Verbaladj. 

adherent 

» 

affluant , 

» 

affluent 

» 

influant, 

» 

influent 

» 

differant, 

* 

different 


divergeantj 

» 

divergent 

» 

excellant , 

» 

excellent 

7 > 

nigligeant, 

* 

negligent 

7i 

presidant, 

» 

President 

» 

rSsidant , 

» 

resident 

» 

convainquant y 

» 

convaincant 

» 

fabriquanty 

» 

fabricant 

7 > 

fatiguanty 

7i 

fatigant 

» 

extravaguanty 

» 

extravagant 


intriguanty 

» 

intrigant. 


Das veränderliche Partizip steht ferner noch in den Ausdrücken 
s&ance tenante , la cour seante und toute affaire cessante, während 
sonst zur Vertretung eines lateinischen Abi. absolutus das un¬ 
veränderliche Partizip steht. In den drei genannten Ausdrücken 
war nämlich Konkordanz in der gesprochenen Sprache vorhanden 
und deshalb konnte sie von den Grammatikern weniger leicht 
unterdrückt werden. 

Die Partizipia ayant und etant sind in der gegenwärtigen 
Schriftsprache und in der gesprochenen Sprache unveränderlich. 
Den älteren Autoren war Veränderlichkeit geläufig. Nach Vau- 
gelas (Rem. II, 156) sind sie unveränderlich vor folgendem Par¬ 
tizipium oder Substantivum, veränderlich, wenn sie allein stehen. 
In Beziehung auf ein Femininum aber stehen niemals die Formen 
-ante (-antes\ auch nicht -ants, sondern stets - ant im Sgl. und 
Plur. Th. Corneille ist dafür, ayant und etant immer unver¬ 
ändert zu lassen. Die Akademie stellte dann unter Verwerfung 
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der Unterscheidungen des Vaugelas Nichtkonkordanz für alle 
Fälle als Regel auf (cf. Haase, Frz. Sytnax § 91). Die S. 64 
gemachten Ausnahmen ayants droit und ayanls cause kommen 
in der gesprochenen Sprache nicht zur Geltung. 

§ 2 . 

Das Participium perfecfci. 

I. Das Part. perf. ohne Hilfsverbum. 

Das Partizipium ohne Hilfsverbum ist Adjektivum und unter¬ 
liegt zu allen Zeiten denselben Konkordanzgesetzen wie dieses. 
Da nun die meisten Partizipien vokalisch auslauten und keine 
Bindeform haben, so sind sie eingeschlechtig, ebenso wie die 
vokalisch auslautenden Adjektiva ohne Bindeform. So sind, 
wenigstens ausserhalb der Bindung — und Bindeformen dürften 
in Praxis kaum Vorkommen, da die Part, nach dem Beziehungswort 
zu stehen pflegen, also nicht gebunden werden können — mögen 
sie mit oder ohne Hilfsverbum konstruiert werden, unveränder¬ 
lich und infolgedessen von jeder Konkordanz ausgeschlossen alle 
Part. perf. der sog. regelmässigen Konjugationen, die Partizipia 
w, ete und folgende sog. unregelmässigen: qle , ävy,qie, qsq%i , bu{i , 
kurü, kc$ii, tdnü, vonü, vtiü , desü, esü, mü, purvü, sä, vqlü , t?ü, 
vulü , bü , köklü, kqnü , kösü, krü, lü, mulü, fie. — In der 

gesprochenen Sprache und auch in der Schriftsprache sind un¬ 
veränderlich: fqiiy füi , ui, sqii , fqlü, plü , pü, lyi , niji. 

Veränderlich sind folgende Partizipia. 

a) mit auslautendem Oralvokal, 
a) mit Bindungs-#. 

Fern, auf mit Dehnung des Tonvokals. 

Schriftendung: Masc. - s , Fern. - se . 


Masc. 

(theoret.) Bdf. 

Fern. 

qsi 

( qsi-z ) 

qsiz 

mi 

( mi-z ) 

miz 

pri 

(pri-#) 

priz 

köki 

( köki-z ) 

kökzz 

afci 

(qkiz) 

qkiz 

qkski 

(qkski-z) 

qksktz 

klo 

( klo-z ) 

klöz 
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ß ) mit Bindungs-£ 
Schriftendung: Masc. - 1 . Fern. -te. 

Masc. theor. Bdf. Fern. 


ködüi 

(ködiii-t) 

ködy,it 

ekri 

( ekri-t ) 

ekrit 

fri 

(fri-t) 

frit 

di 

(di-t) 

dit 

mödi 

(mödi-i) 

mödit 

f* 



trq 

( tr<?-0 

trqt 

qpsu 

(< qpsu-t ) 

qpsut 


b) Participia mit auslautendem Nasalvokal. 

Alle auf Nasalvokal auslautenden Participia haben theoretisch 
eine besondere Bindeform mit Bindungs-t. Ebenso wie die an- 


zunehmende Bindeform 

lautet das 

Femininum, nur dass bei 

letzterem noch Dehnung des Tonvokals eintritt. 

Schriftendung: Masc. 

-i aint oder - 

eint . Fern. - ainte oder - einte . 

Masc. 

theor. Bdf. 

Fern. # 

qstrZ 

( qstrZ-t ) 

qstrZit 

kre 

( krZ-t ) 

krZ:t 

plZ 

(ple-i) 

plZ:t 

f* 

(fs-t) 

fZ:t 

SZ 

(sS-t) 

sZ:t 

etZ 

(etZ-t) 

etZ: t 

JcötrZ 

(i kötrZ-i ) 

kötrZ: t. 


2) Participia mit konsonantischem Auslaut. 

Von Partizipien mit konsonantisch auslautendem Maskulinum 
sind nur solche auf -r zu verzeichnen, 

Schriftendung: Masc. -r£, Fern. -rte. 

Sie bilden ihr Femininum durch Anhängung eines t an das 
Maskulinum und zugleich mit Kürzung des Tonvokals. 

Es sind die Participia mör , Fern, mört 


uvir 

„ uvbrt 

kuver 

„ kuvZrt 

ofir 

» ofSrt 

sufZr 

„ suf&rt. 
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Während also in der gesprochenen Sprache die Konkordanz 
verhältnismässig selten ist, verlangt die Schriftsprache immer 
Konkordanz. Eine Ausnahme machen nur die schon erwähnten 
Participia: faii, füi , ui, sqii , fqlü, plä, pü,lüi nüi , welche auch 
in der Schrift immer unveränderlich sind und die Participia vü, 
qtädü , qpruve , i köpri , nö köpri , qksqpte pöse, süpose , welche 
unveränderlich bleiben können, wenn sie ihrem Beziehungswort 
vorausgehen. Vor der Neuordnung vom 31. Juli 1900 mussten sie 
unverändert bleiben. In der gesprochenen Sprache sind sie mit 
Ausnahme von nachstehendem i köpri und nö köpri in jeder 
Stellung unveränderlich. Die Participia si zuö und si eklü (ci- 
joint, ci-inclus .) sind am Anfang des Satzes vor dem Subst. mit 
Artikel unveränderlich, sonst sind sie veränderlich, z. B. ci-joint 
( ci-inclus .) la lettre , aber vous trouverez ci-jointe la lettre und 
la lettre ci-jointe (ci-inclnse). Zur Erklärung von vorstehendem 
vü , cfiädü u. s. w. nahm Dommergue, Exercices orthographiques 
S. 84 an, dass ein ecci zu ergänzen sei, wonach sich diese 
Wörter richteten und infolgedessen unveränderlich seien. II est 
vraisemblable, que Tadjectif ou le participe passe, place avant le 
nom, se rapporte ä ceci , sous-entendu: ceci compris , ceci ex - 
cepte etc. Andere Grammatiker (cf. Girault Duvivier S. 251 
Rem. 396) waren der Meinung, diese Wörter hätten ihre ur¬ 
sprüngliche Bedeutung verloren und würden jetzt gleichsam als 
Präpositionen und infolgedessen unveränderlich gebraucht. Wieder 
andere erklären die Unveränderlichkeit aus einer Ellipse. Wenn 
man z. B. sage: on massacra les habitants excepU les enfants, 
cela signifie, ayant excepte les enfants. Wahrscheinlich ist die 
Nichtkonkördanz daraus zu erklären, dass das nachfolgende Be¬ 
ziehungswort noch nicht lebhaft genug im Bewusstsein des 
Redenden vorhanden ist, um Konkordanz eintreten zu lassen. 

II. Das Participinm perfecti mit Hilfsverbum. 

Wie wir soeben bei der Betrachtung der ohne Hilfsverbum 
konstruierten Participia gesehen haben, ist die grösste Zahl der¬ 
selben für die gesprochene Sprache — abgesehen von der Bin¬ 
dung — überhaupt unveränderlich. Also sind sie auch mit 
avoir oder Stre konstruiert in der gesprochenen Sprache von 

5* 
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vornherein im Sing, von jeder Konkordanz ausgeschlossen. Auch 
für den Plural dürfen wir Nicljtkonkordanz als Regel ansetzen, 
da Bindung bei Part, kaum vorkommt. Die feinen Unterschei¬ 
dungen, die die Schriftsprache nach der Vorschrift von Vaugelas 
und Th. Corneille (cf. Rem. I. 293 ff.) macht in Sätzen wie: 
la darrte que fai entendue chanter und la romance que fai en- 
tendu chanter ; la dame, je Vai vue peindre und la dame , je Vai 
vu peindre , kommen in der gesprochenen Sprache in Wegfall. 
Die Verfügung vom 31. Juli 1900 lässt auch in der Schrift überall 
Nichtkonkordanz zu, was von der Akademie am 27. Dez. bestätigt 
wurde. Die wenigen Participia, die im Masc. und Fern, ver¬ 
schieden lauten, bei denen also die Konkordanz bzw. Nicht¬ 
konkordanz auch in der gesprochenen Sprache zum Ausdruck 
kommt, zeigen bezüglich der Konkordanz ein grosses Schwanken. 
Wie Cledat in der Revue de philol. fran$. et proven^ale III. 
241 ff. nach eigner Beobachtung festgestellt hat, ist die Tendenz 
der Sprache bei ihnen Nichtkonkordanz. Er sagt a. a. 0.: II 
resulte de nos observations que dans le langage courant, quand 
le complement direct precede, on fait le participe invariable au 
moins aussi souvent, qu’on le fait variable. D’oü nous concluons 
que la tendance de la langue est, ou du moins a ete de le faire 
invariable car s’il n’y avait pas eu une tres forte resistance de 
l’usage, il y a longtemps que la langue ecrite aurait impose 
l’accord ä la langue parlee. 

Andererseits haben auch die Regeln der Grammatiker ihren 
Einfluss auf die gesprochene Sprache ausgeübt und infolgedessen 
findet sich heute noch Konkordanz in vielen Fällen, wo sie ohne 
diese Regeln wahrscheinlich geschwunden wäre. 

a) Participium perfecti mit etre. 

Bei der Konstruktion der Participia mit ötre sind die Par¬ 
ticipia reflexiver Verba von denen nicht reflexiver Verba zu 
unterscheiden. 

Die Participia nicht reflexiver Verba richten sich in der 
Schrift immer nach dem Subjekt, z. B. eile est prise , eile est 
morte. Dies war auch im Altfranzösischen die Regel. Doch 
findet sich im Altfranzösischen auch manchmal Nichtkonkordanz, 
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wenn das Participium dem Substantivum vorausgeht, z. *B. 
Darmesteter, Cours. p. 171 car des dames est avenu Taventure. 
Die Nichtkonkordanz des neutral gefühlten avenu lässt sich er¬ 
klären durch die Annahme, dass das Beziehungswort noch nicht 
im Bewusstsein des Redenden vorhanden ist. Nichtkonkordanz 
findet sich auch häufig im 16. und 17. Jahrhundert in Verbin¬ 
dung mit etre bei den Partizipien von aller und venir mit 
folgendem Infinitiv, weil diese Verba ihre Selbständigkeit auf- 
gaben und mit dem Infinitiv zu einem Ausdruck verschmolzen 
wurden (cf. Haase, Frz. Syntax § 94). Beispiele: Elle meme 
est alle querir (Malh. bei Haase § 94). II defit ceux qui 
Petaient venu chercher (Vaugelas ib.). Auch findet sich sonst 
bei den Autoren des 16. und 17. Jahrhunderts manchmal Nicht¬ 
konkordanz, doch „ist dies vielleicht eine Flüchtigkeit oder man 
könnte annehmen, die Sprache hätte Neigung gezeigt, auch in 
diesem Falle (wie bei avoir mit folgendem Obj.) das Participium 
als rein tempusbildend zu betrachten“ (Haase a. a. 0. § 94). 
Die gesprochene Sprache hat, abgesehen von den oben S. 65 f. 
aufgezählten Partizien. in allen Fällen Nichtkonkordanz, auch im 
Numerus, da wegen der gewöhnlichen Stellung des Part, nach 
dem Beziehungswort Bindung des pluralen s und somit Plural¬ 
konkordanz ausgeschlossen ist. 

Die'Participia reflexiver Verba wurden im Altfranzösischen 
stets mit dem Beziehungswort übereingestimmt.. In mittel¬ 
französischer Zeit unterliess man vielfach die Konkordanz, wenn 
das Beziehungswort der Dativ eines Pron. war. Daneben erhielt 
sich der alte Gebrauch bis ins 17. Jahrhundert. Reste des alten 
Gebrauchs finden sich noch in modernen Volksmundarten. Dies 
zeigen z. B. die ven Rousselot zu Cellefrouin angestellten Beob¬ 
achtungen über die dortige Volksmundart, worüber er in einer 
Abhandlung: De vocabulorum congruentia in rustico Cellae- 
- Fruini sermone, Paris 1892, berichtet. Seite 55, 56 giebt er 
zahlreiche Belege dafür, dass die Partizipien reflexiver Verba 
mit dem Beziehungswort übereingestimmt werden, mag dieses 
nun im Dat. oder Acc. stehen, z. B.: 

X m sce 'prqmdnad (je me suis promenee). 

q s e kqpäd (eile s’est coupee). 
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ne s 8Ö kqpa (nous nous sommes coupes). 
q n se pq fgt dd mä (eile ne s’est pas faite de mal) u. s. w. 
Stand das Pron. im Acc., so blieb die Konkordanz des Part, 
erhalten, bis durch die Verfügung vom 31. Juli 1900 auch hier 
Nichtkonkordanz gestattet wurde. Die Akademie hat aber am 
27. Dez. 1900 diese Verfügung wieder aufgehoben und Konkor¬ 
danz des Part, zur Regel gemacht. 

Die Tendenz der gesprochenen Sprache ist Nichtkonkordanz. 
So hört man oft nach Cledat, Revue de phil. fr^s. et prov. III. 
249: ql s i q mql pri\ ql sä-n q dedi; ql s q mepri; ql s q bi& 
ködui ; ql s q-t qsi Diese Tendenz tritt auch bereits in den 
Mundarten zu Tage. z. B.: ne s sq b%8n qmüzä (für qmüzä) tu 
trua (nous nous sommes bien amuse tous trois) (s. Rousselot a. a. 0.). 

b) Participium perfecti mit avoir. 

1. Hauptregel. 

Im Altfranzösischen bis ins 11. Jahrhundert hinein hatte 
avoir mit einem Participium nicht die Bedeutung eines Hilfs¬ 
verbums, sondern wurde als volles Verbum (= besitzen) gebraucht. 
Das Participium wurde infolgedessen nur als Adjektivum betrachtet 
und immer mit dem Beziehungswort übereingestimmt, ob dieses 
vorausging oder nachfolgte. Das Altfranzösische ahmte hier eine 
im Lateinischen nicht seltene Konstruktion nach, z. B. Bastin, 
Etüde sur les participes ... p. 10 Anmerk.: habere domitas lifo - 
dines (Cicero) Clodii animum perspectum habeo , cognitum , iudi - 
catum (idem). Naves , quas paratas habebat (Caesar). Altfran- 
zösich: (Brunot, Gr. hist. p. 522) Tot est mudez , perdude at sa 
color. (S. Alex. I. 4). Li emperere out sa raisun fenie (Rol. 193). 
Vint i sis nies , out vestue sa brunie (Rol. 384). Jedoch legte 
avoir in dieser Verbindung bald seine selbständige Bedeutung 
ab und erhielt als blosses Form wort die Bestimmung, die per¬ 
sönliche und modale Beziehung des Thätigkeitsbegriffs auszu¬ 
drücken. Infolgedessen verlor aber auch das Participium seinen 
adjektivischen Charakter. Während in fai lu anfangs das 
Präsens von avoir gefühlt wurde (= habeo lectum ), so nahm der 
Ausdruck (fai lu) im Laufe der Zeit die Bedeutung des lateini¬ 
schen legi an und wurde als zusammengesetzte Verbalform 
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betrachtet. „Diese Entwicklung ist nicht auffällig; denn wie 
das Ergebnis auf die Bedingung, so konnte auch das Zuständliche 
„ich habe Gelesenes“ auf das dem Zustand unmittelbar voraus¬ 
gehende, ihn bedingende „ich habe gelesen“ führen; jenes ist 
eben das Ergebnis von diesem“ (cf. Meder, Erläuterungen zur 
französ. Syntax S. 30). Dieser Bedeutungswandel hatte nun 
einen Wandel in der Konkordanz zur Folge. Nachdem einmal 
das Participium seinen adjektivischen Charakter verloren und 
mit dem Hilfsverbum eine Verbindung zu einer Verbalform ein¬ 
gegangen war, lag kein Grund mehr vor, es als Adjektiv mit 
irgend einem Beziehungswort kongruieren zu lassen. Die Nicht¬ 
konkordanz trat naturgemäss zuerst ein, wenn das Part durch 
das Verbum vom Beziehungswort getrennt war. z B. Brunot 523: 
Perdut avum noz seignurs e no$ pers (Rol. 2148). Noch deut¬ 
licher zeigt sich der Einfluss der Stellung in folgendem Verse: 
Mort m'ad mes humes , ma terre deguastee (Rol. 2756). Das in 
der Nähe des Verbums und von humes getrennt stehende mort 
erhält kein Pluralzeichen, während das neben terre stehende 
deguastee verändert wird. Die Nichtkonkordanz machte dann, 
als flexixisches e und s zu verstummen begann, immer weitere 
Fortschritte. Jacques Dubois (1531) verlangt zwar noch, dass 
man nach dem lateinischen habeo amatas feeminas sage g' — 
hat atmete les femmte , aber er steht in bewusstem Widerspruch 
mit dem Sprachgebrauch seiner Zeit (cf. Livet p. 41). Louis 
Meigret (1550) erklärt sich für fay ayme les dames und er sucht 
zu beweisen, dass fay aymees falsch sei (Livet p. 84). Pierre 
de la Ramee (1562—1572) verlangt; Dien nous a donne ces 
graces und Vaugelas (Rem. 184) konstatiert, dass fax receu vos 
lettres unbestritten sei, wozu die Akademie nichts bemerkt (cf. 
Lücking, Franz. Grammatik, Anhang 32). Bei vorausgehendem 
Beziehungswort behielt man fast überall die Konkordanz bei, 
z. B. Brunot 524: Jo aveie ceste cuignee empruntee (Rois 366). 
Besonders zäh erhielt sich die Konkordanz da, wo das Participium 
am Ende eines Satzes oder Satzgliedes stand (cf. Busse, Die 
Kongruenz des Part, praet. in aktiver Verbalkonstruktion im 
Altfranzösischen bis zum Anfang des XIII. Jahrhunderts. Die 
Ursachen hierfür sind wiederum lautlicher Art. Nachdem s vor 
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Konsonant und e nach Tonvokal sich nur noch am Ende eines 
Satzgliedes erhielten, war in der gesprochenen Sprache Konkor¬ 
danz nur noch am Ende eines Satzgliedes vorhanden. Diese 
Thatsache finden wir im Mittel französischen deutlich bestätigt. 
Wie Wehlitz in seiner Dissertation: Die Konkordanz des Part, 
perf. von Anfang des XIII. bis Ende des XV. Jahrhunderts 
festgstellt hat, ist die Konkordanz am seltensten, wenn das Par- 
ticipium mitten im Satzgliede steht, also in den Stellungen: 
P(art.) V(erb.) 0(bj.) und V. P. 0., dagegen fast regelmässig 
durchgeführt in den Stellungen: V. 0. P. und 0. V. P. Allein 
auch in letzterem Falle findet sich hier und da Nichtkonkordanz, 
z. B. Brunot 524: Sainz Panles avoit plusiors choses dit und 
diese Nichtkonkordanz würde der Tendenz der Sprache zu Folge 
langsam aber sicher überall durchgedrungen sein, wenn nicht 
Grammatiker wie Clement Marot (cf. Livet p. 259 ff.), Pierre de 
la Ramee (Livet p. 256), Vaugelas (Rem. 547) mit ihren Schrift¬ 
regeln einer ruhigen Sprachentwicklung hemmend entgegen¬ 
getreten wären. Diese Grammatiker erinnerten sich der alten 
lateinischen Konstruktion. Da jedoch die Entwicklung der Sprache 
so weit fortgeschritten war, dass es ihnen nicht möglich war, 
diese Konstruktion wieder überall einzuführen, so blieben sie 
auf halbem Wege stehen und verlangten Konkordanz, wenn das 
Objekt dem Part, vorausging, Nichtkonkordanz, wenn es nach¬ 
folgte. Indessen war, wie Koschwitz, Ztschr. frz. Sp. L. XII. 

S. 19 sagt, der Lautstand nicht klar und deutlich genug, um zu 
verhindern, dass nicht die grammatischen Theoretiker im 17. 
Jahrhundert und noch später mancherlei Regeln ausklügelten, 
die von ihnen in die Schriftsprache hineingebracht wurden, die 
der gesprochenen Sprache aber unbekannt blieben, oder doch nur 
in seltenen Fällen zur lautlichen Geltung kamen. Die Verfügung • 
vom 31. Juli 1900 gestattete auch bei vorausgehendem Beziehungs¬ 
wort Nichtkonkordanz, doch wurde von der Akademie am 27. Dez. 
wieder Konkordanz zum Gesetz erhoben, was die Billigung des 
Ministers gefunden hat. Die gesprochene Sprache hat vorwiegend 
Nichtkonkordanz. Cledat schreibt darüber in der Revue de phil. 
fr^se. et prov. III. 252: Nous croyons que la tendance de la 
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langue parlee est de rendre invariable le participe conjugue avec 
l’auxiliaire avoir. II est necessairement invariable 

a) lorsque le complement direct suit le verbe et lorsque le 
verbe n’a pas de cemplement direct. 

b) lorsque le complement direct est le pronom „en“ precede 
ou non d’un adverbe de quantite. 

c) lorsque le participe est suivi d’un infinitif sans preposition. 

2. Besondere Fälle. 

ce ) Folgt auf ein mit avoir konstruiertes Participium ein 
Infinitiv ohne Präposition, so ist das Participium veränderlich, 
wenn das vorausgehende Akkusativobjekt die Thätigkeit des In¬ 
finitivs ausführt, also logisches Subjekt des Infinitivs ist, dagegen 
unveränderlich, wenn das Obj. auch logisch Obj. des Infinitivs 
ist. Einige Beispiele mögen dies erläutern. Bastin 36: Ces 
parents, je les ai vus baftre leurs enfants . Ces parents ist 
logisches Subjekt (die Eltern schlugen). Ces enfants , je les ai 
vu battre par leurs parents . Ces enfants ist Obj. (die Kinder 
wurden geschlagen). Cetfe femme, je Vai me peindre (die Frau 
malte). Cetie femme , je Vai vu peindre (man malte die Frau). 
Die einzige Ausnahme macht das Part, fait , das stets unver¬ 
änderlich ist. Die Regel einerseits mit ihrer feinen Unterschei¬ 
dung, andererseits mit ihrer seltsamen Ausnahme war nicht das 
Produkt einer natürlichen Sprachentwicklung, denn die gesunde 
Sprache strebt überall nach Vereinfachung und feine Unter¬ 
scheidungen, die erst scharfe Reflexionen erheischen, sind ihr 
fremd. Die Regel ist also wieder das Machwerk grübelnder 
Grammatiker. Im Altfranzösischen wurde auch in dieser Ver¬ 
bindung, wie überall in der Konstruktion mit avoir das Partici¬ 
pium als Adjektiv betrachtet und infolgedessen mit seinem 
Beziehungswort übereingestimmt, z. B. Romania IX. S. 615: 
Enfanz ... que li rois out rovez noier (M. Brut. 4039) San- 
tuaires que nous vous aviemes evlies a dire (Rob. de Clari § 83). 
Bei Calvin findet sich noch; Ils Vont (la puissance) osee usurper 
(cf. Her. Arch. LXI. 266). Ebenso war es mit fait + Inf. 
Bastin behauptet zwar in seiner fitude phil. etc. S. 23, fait sei 
immer unveränderlich gewesen, allein Nyrop hat bereits 
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Romania IX. 614 ff. in einer Rezension der ersten Ausgabe von 
Bastin’s Schrift dessen Behauptung widerlegt. Die mit avoir 
konstruierten Participia + folgendem Infinitiv, einschliesslich 
faxt , waren anfangs so gut veränderlich wie alle anderen. Erst 
der Bedeutungswandel, auf den wir oben (S. 70 ff.) hinwiesen, 
und die darauf folgende Nichtkonkordanz, führte auch in unserem 
Falle die Nichtkonkordanz herbei. Allerdings fanden sich hier 
und da einige Nachzügler, die in der Schrift die alte Konkordanz 
beibehielten, während sie aus der gesprochenen Sprache schon 
völlig geschwunden war. Die Grammatiker fanden also bei den 
Autoren Fälle von Konkordanz neben solchen von Nichtkonkor¬ 
danz vor. Diese Erscheinung gab ihnen Anlass zur Aufstellung 
ihrer Regel, für deren Rechtfertigung sie, unbekannt mit der 
historischen Entwicklung der Sprache, allerlei künstliche Er¬ 
klärungen gaben. Beeinflusst und unterstützt wurden sie dabei 
natürlich wieder durch den Lautstand, Nach dem Verstummen 
der Flexion kam die für die Schrift verlangte Konkordanz in 
der gesprochenen Sprache nicht zur Geltung Die Regel behan¬ 
delte also lediglich eine orthographische Sache, Bei fait jedoch 
lautete Masc. und Fern, verschieden, und da in der gesprochenen 
Sprache hier überall Nichtkonkordanz durchgeführt geblieben 
war, so sahen die Grammatiker ein, dass sie dem allgemeinen 
Gebrauch direkt zuwiderhandeln würden, wenn sie auch dieses 
Partizip ihrer Konkordanzregel unterwerfen wollten. Infolge¬ 
dessen machten sie für fait eine Ausnahme. Andere Partizipien, 
die im Masc. und Fern, verschieden lauten, z. B. dit , ecrit finden 
sich mit folgendem Infinitiv nur selten und nur in latinisierten 
Ausdrücken, so dass sie bei Aufstellung der Regel nicht in 
Betracht kamen. In neuerer Zeit hat namentlich Cledat (cf. 
Revue de phil. fr?, et prov. III. 250) auf das Gekünstelte und 
die Unhaltbarkeit dieser Regeln hingewiesen und mit Rücksicht 
auf die Tendenz der Sprache zur Nichtkonkordanz, wie sie sich 
offenkundig in der gesprochenen Sprache zeigt, die Forderung 
aufgestellt, auch für die Schrift überall Nichtkonkordanz einzu¬ 
führen. — Nach den neusten Erlassen ist Nichtkonkordanz 
wenigstens gestattet. — Der Einwand, der gegen obligatorischen 
Gebrauch der Nichtkonkordanz etwa gemacht werden könnte, 
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dass dann der Sprache die Möglichkeit genommen werde, jene 
feinen Nüancierungen zum Ausdruck zu bringen, ist nicht stich¬ 
haltig. Unterscheidungen wie in cette femme , je Vai vue porter 
ses enfants (eile portd) und la femme , je Vai vu porter en teure 
(ou la porta) ergeben sich auch ohne Konkordanz aus dem 
Sinne des ganzen Satzes oder doch des umgebenden Textes. Sie 
existieren übrigens nicht in den einfachen Zeiten, z. B. cette 
femme , je la vis porter ses enfants und cette femme je la vis 
porter en terre , sie existieren nicht bei fait, sie existieren über¬ 
haupt nicht in der gesprochenen Sprache. 

2) Das Part, perfecti mit vorausgehendem en. 

Da en einen Genitiv vertritt, also kein direktes Objekt ist, 
so bleibt das Part, unveränderlich. Unveränderlichkeit ist in 
allen französischen Sprachperioden der Gebrauch der geschrie¬ 
benen und gesprochenen Sprache gewesen. 

Hat en ein Quantitätsadverb bei sich, so war in früherer 
Zeit ebenfalls Unveränderlichkeit die Regel. Doch da diese 
Adverbien einen Pluralbegriff enthalten, und man sie als direkte 
Ergänzung zum Verbum auffasste, so fanden sich Grammatiker, 
die auch hier Veränderlichkeit des Part, vorschrieben (s. Littre 
a. v.). Doch ist dieser Punkt strittig gewesen bis auf unsere 
Zeit. Larousse, Gram, superieure 1878. S. 513 schreibt: Si le 
pronom en etait precede de l’un des adverbes autant, combien, 

plus, moins.beaucoup d’auteurs se sont sentis entraines ä 

faire varier le participe. Zum Schluss fügt er hinzu: que la 
tendance actuelle des grammairiens et des ecrivains est de laisser 
toujours le Part, passe invariable apres en. Bei Ayer, Gram, 
c-omparee de la langue 4. Aufl. 1885. S. 520 und Cledat, Gr. 
rais. S. 223 lesen wir, dass die meisten Grammatiker Veränder¬ 
lichkeit vorschreiben, ausgenommen die Part., die im Fern, 
anders lauten als im Masc. Diese Regel war natürlich erst 
möglich nach dem Verstummen der Flexion, denn als diese ein¬ 
getreten war, war es ohne Einfluss auf die gesprochene Sprache, 
ob die Schriftsprache (abgesehen von der Ausnahme) Konkordanz 
verlangte oder nicht. Die Schriftsprache forderte z. B. vous 
avez poursuivi des grives , je sais combien vous en avez tuees , 
aber: vous avez pecke des carpes, je sais combien vous en avez 
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pris (nicht prises) (Cledat, gr. rais. S. 223). Im ersten Falle 
hat eben die gesprochene Sprache nur tüe , einerlei ob man 
schreibt tue , tuee oder tuees. Im zweiten Falle hat die ge¬ 
sprochene Sprache einen deutlichen Unterschied, pris -- pri, 
prises = priz , sie gebraucht aber nur pri, d. h. sie hat Nicht¬ 
konkordanz. Nach dem Erlass vom 31. Juli 1900 ist auch in 
der Schriftsprache Nichtkonkordanz gestattet. Die Verfügung 
vom 26. Febr. 1901 enthält nichts hierüber. 

3) Im Altfranzösischen konnte in Sätzen wie il (y) a eu un 
komme , un komme entweder als direktes Objekt oder als logisches 
Subjekt aufgefasst werden. Infolgedessen konnte das Partizip 
übereingestimmt werden oder nicht, je nachdem man das Sub¬ 
stantiv als Subjekt oder Objekt betrachtete. Ein Beispiel von 
Konkordanz führt Darmesteter, Cours de Gr. hist. ed. Sudre 
p. 176 an: Quand quelque faute y enst eue . Seit dem 16. Jahr¬ 
hundert war nach Darmesteter a. a. 0. nur noch Nichtkonkordanz 
zulässig. Er sagt: depuis le XVIe siede, le substantif qui ac- 
compagne un verbe impersonnel n’est plus traite que comme 
sujet: on dit donc: Les ehaleurs qu'il a'fait , parce qu’on ne 
pourrait pas dire: Les ehaleurs qui ont ete faites. Historisch 
betrachtet ist der angegebene Grund zur Nichtkonkordanz durch¬ 
aus unberechtigt, wie fast alle Gründe und Erklärungen, die die 
Grammatiker des 16. und 17. Jahrhunderts zu ihren Regeln ge¬ 
geben haben. Konsequenterweise hätten sie ehaleurs gerade als 
Obj. fassen und infolgedessen Konkordanz verlangen müssen. 
Dass dies die ursprüngliche Auffassung der Sprache war, beweist 
einerseits die im Altfranzösischen sich findende Konkordanz, die 
sich nur dadurch erklären lässt, dass das Substantivum als Objekt 
betrachtet wurde, andererseits noch deutlicher der lateinische 
Gebrauch, wo ein bestimmtes Subjekt angegeben war und die 
Behandlung des* fraglichen Substantivums als Objekt nicht an- 
gezweifelt werden kann, z. B. luppiter facit pluvium. Die 
gegenwärtig gesprochene Sprache hat wie die Schriftsprache 
N ichtkonkordanz. 
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Zusammenstellung der Konkordanzgesetze der gesprochenen 

Sprache. 

A. Adjectivum. 

I. In Beziehung auf ein Substantivum. 

a) Das Adj. hat Konkordanz im Genus. 

Unverändert bleiben jedoch 

1) Die Adj. mit kons. Auslaut, mit Ausnahme von sqk und 
der Adj. auf f und r. Von denen auf r sind jedoch wieder ein¬ 
geschlechtig die § 2.1.14 S. 19 aufgezählten ( qvär , bqrbär u. s. w.). 

2) Bleiben unverändert die § 2. II. a, S. 21 aufgezählten 
Adj. auf Oralvokal (qrdi, zqti u. s. w.). 

b) lm Numerus richten sich nach dem Subst. nur die Adj. 
auf ql (S. 29 ff.). 

II. In Beziehung auf mehrere Substantiva. Das Adj. 
richtet sich nach dem zunächst stehenden Substantivum. 

B. Pronomen. 

1) Possessivum: Vor weiblichen Subst. mit kons. An¬ 
laut hat das Pron. der Einheit die Formen mq , tq, sq. Sonst 
besteht keine Geschlechtskonkordanz. Im Numerus besteht Kon¬ 
kordanz abgesehen von l(%r ausserhalb der Bindung (S. 38). 

2) Demonstrativum: Es hat Geschlechtskonkordanz im 
Sing., Numeruskonkordanz in allen Fällen (S. 42). 

3) Relativ um: ki hat stets Nichtkonkordanz (S. 45). 

Idkül ist ungebräuchlich (S. 46). 

4) Interrogativum hat in der Pariser Aussprache Nicht¬ 
konkordanz (S. 47). 

5) I n d e f i n i t u m: (S. 48 ff.) ötr , ääk, kqlkid) haben Nicht¬ 
konkordanz. kikök , kUkök sind ungebräuchlich, mim hat Nicht¬ 
konkordanz. 

tu (= totus) hat Konkordanz nur vor weiblichen Adj. mit 
konsonantischem Anlaut, tu (= omnis) hat stets Konkordanz. 
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C. Verbum. 

Die alten Konkordanzgesetze sind durch die eingetretene 
Formengleichheit sehr zerrüttet. Es besteht Nichtkonkordanz in 
der Person, wenn für zwei oder alle drei Personen nur eine 
Lautform existiert, im Numerus, wenn eine Form des Plur. mit 
einer des Sing, identisch ist. 
ii. Participium. 

1) Praesentis. Wird es als eigentliches Participium 
(nicht als Adj.) gebraucht, so ist es unveränderlich, ausgenommen 
seäs tdnät, Iq kür seät , tut qfqr sesät. 

2) Perfecti. 

a) ohne Hilfsverb wird es als Adj. gebraucht und unter¬ 
liegt denselben Konkordanzgesetzen wie dieses. 

b) mit etre hat es mit wenigen Ausnahmen Nichtkonkor¬ 
danz (S. 68—70). 

c) mit avoir desgleichen vorwiegend Niohtkonkordanz. 
Sicher hat es Nichtkonkordanz: 

a) wenn das Akkusativobjekt nachfolgt, oder wenn über¬ 
haupt kein Objekt vorhanden ist. 

ß) wenn en mit oder ohne Quantitätsadverb vorausgeht, 
y) wenn ein Infinitiv ohne Präposition folgt. 
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